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Die Deeorvnuns
iibev den VÄckereiÄvbeikeeMutz

vov dem Vrichskage .
Einen Prüsstein für die Arbeiterfreundlichkeit der

Parteien bildete - die konservative Interpellation , welche die
verbündete » Regierungen zur Zurückziehung ihrer schwäch -
lichen Verordnung zum Schutze der Bäckerei - Arbciter ver -

anlassen sollte . Die Debatte ist besonders bemerkens -

werth , wenn man sich die Entstehungsgeschichte des

Z 120 s der Gewerbe - Ordnung ins Gcdächtniß ruft ,
der den Bundesrath befugt , Verordnungen wie die zum
Schutze der Bäckerei - Arbeiter zu erlassen .

Die kaiserlichen Botschaften vom 4. Februar 1890 ver¬

pflichteten den Reichskanzler , eine Arbeiterschntz - Vorlage ein -

zubringen , in der auch die Arbeitszeit der erwachsenen Ar¬
beiter gesetzlich geregelt werden sollte . Bekanntlich entsprach
die Gewerbenovelle , die dem gleich nach Erlaß der kaiser -
lichen Botschaften erwählten Reichstage vorgelegt wurde , nicht
den Erwartungen derer , die in den feierlichen Erklärungen
des Kaisers eine gebundene Marschroute für die

Sozialpolitik der verbündeten Regierungen sahen . Aber
eine Erörterung der Frage des Maximalarbeitstages wurde
dem Reichstage nicht erspart . Eine Reihe von Anträgen
zu der Vorlage zwangen alle Parteien , ihre Stellungnahme
zur Frage des Normalarbeitstages festzustellen . Das Er -

gebniß der Debatte war , daß für eine Maximal
Arbeitszeit für alle erwachsenen Arbeiter sich keine

Majorität im Reichstage fand , obgleich drei Parteien des

Parlamentes , die Dcutsch - Konservative », das Zentrum und
die Sozialdemokraten vorher für die Einführung des

Normalarbeitstages bindende Erklärungen abgegeben hatten .
Aber Zentrum und Deutsch - Konservativc bewiesen gerade
bei der Debatte über die Gewerbenovelle , daß sie nur dann

kräftig für Arbeiterschutz - Forderungen eintreten , wenn

sie ganz sicher sind , daß ihre Anträge auf
keine Majorität im Reichstage oder auf eine Ablehnung
seitens des Bundesrathes bestimmt rechnen konnten . So
blieben die Sozialdemokraten allein ihrem Programm
getreu und der allgemeine Maximalarbeitstag wurde nicht
verwirklicht .

Den gewichtigen Gründen für denselben konnte sich
aber keine Partei des Reichstages ganz entziehen , man er -

klärte , daß in den Gewerben , wo durch übermäßig lange
Dauer der täglichen Arbeitszeit die Gesundheit des

Arbeiters gefährdet werde , das Bedürfniß zu obrigkeit
licher Festsetzung der Arbeitszeit vorliege und daß
für diese Fälle der Bundcsrath Dauer , Beginn und Ende
der zulässigen täglichen Arbeitszeit und der zu gewährenden
Pausen vorschreiben und die zur Durchführung dieser Vor

schriften erforderlichen Anordnungen erlassen solle ( H 120e

al . 3 d. Gew. - Ordn . ) .
Die verbündeten Regierungen haben sich nicht beeilt ,
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R o m an von N i c o l a u s K r a u ß.

Auch die Kinder waren betrübt , als sie erfuhren , daß
diesmal die Ernte nicht besonders gut ausgefallen , aber sie
waren bald wieder getröstet . Kaspar hatte sich schon ans
dem Heimwege davon gemacht , um in der Auschel - Lohe
nach vergefleuenHaselnüssen und hängen gebliebenen Holzbirnen
zu spähen , Margareth , die Aelteste , dachte an das Graduale ,
das sie am nächsten Sonntag in der Kirche spielen sollte .
Um so schärfer hatte die Unglücksbotschast die Lene gc -
troffen . Schon am ersten Tage nach ihrer Ankunft war
das Gefühl in ihr erwacht , daß sie in dem Hause ihres
Onkels eigentlich nichts sei, als ein überflüssiger Esser .
Tie Pächtersleute in Leibitsch hatten es ihr za ins Gesicht
geschrieen , daß sie sie noch arm fressen würde . Und die
bekamen doch das Essen bezahlt . Ihr Bruder , der Matz ,
hatte es ihr gesagt . als er einmal gekommen ,
um nachzuschauen , wie es ihr gehe . Aber der
Onkel und die Tante ? Sie hatte nichts vom Geld reden

hören , noch nicht einmal . Und sie waren doch nicht reich !
Das hatte sie gleich auf den ersten Blick gesehen . Ganz
knapp wurde gekocht , gerade daß es hinausging ; die ganze
Woche gab ' s keinen Bissen Fleisch , nur für den Sonntag
wurde ein Pfund Schweinernes gekauft , und das war
weiter nichts als ein Fettbrocken . Selbst mit dem Brote

mußte gespart werden , und es wurde den Kindern

zugeschnitten erst nach langem Auszirkeln . Und wie

oft klagte die Tante , daß schon wieder kein Ständchen
Mehl mehr in der „ Alma " sei und kein Löffel voll mehr
in dem Fetttopfe . !

Jeder Bissen quoll Lene im Munde , weil sie sah , wie

schwer es ihren Verwandten ankam , ihn zu beschaffen . Und

doch hatte sie jetzt den ganzen Tag Hunger . Die kärg -
liche Nahrung in Leibitsch hatte ihre körperliche Ent -

dieser ihr auferlegten Verpflichtung zu genügen .
Am 1. Juni 1891 wurde die Gewcrbe - Ordnung publizirt
und nach fünf Jahren soll die erste Verordnung auf grund
dieser Gesetzesbestimmung in kraft treten und zwar im Bäcker -

gewerbe , in dieser aussangendsten , Menschen zerstörenden
Industrie . Ein Maximalarbeitstag von 13Vs Stunden ,
durchbrochen von zahltosen Ausnahmebestimmungen , wnrde

gewährt ; und hierüber erhebt sich ein Stnrm der Erregung
und Entrüstung , die Regierung wird von der Partei , die
den Kampf gegen das Manchesterthum und die Verwerthung
der Klagen über die Roth der Landwirthschaft in General -

cutreprise genommen hat , wegen dieses Eingriffes in die

Ausbeutungsfreiheit der Bäckermeister interpellirt und der

Reichstag verhandelt mehr als eine volle Sitzung über die

schivächliche That des Bundesrathes , um ihm Vorwürfe zu
machen , daß er so kolossale Zugeständnisse den Arbeitern

macht . Dabei wundern sich die bürgerlichen Parteien des

Reichstages und ihre Presse darüber , "daß die Arbeiter nur
in der Sozialdemokratie ihr Heil suchen , daß sie zu der

Arbcitcrfrcundlichkeit der bürgerlichen Partei jedes Zutrauen
verloren haben .

Die deutsch - kouservativen und sreikonservativen Redner

machten der Regierung entschiedene Vorwürfe , daß sie an
die Erfüllung der ihr im ß 120 e der Gewerbe - Ordnung
auferlegten Verpflichtung gegangen ist . Sie gestanden

also selbst ein , daß es eitel Spiegelfechterei war , wenn
ihre Parteigenossen in der Session von 1890/91 für diese
Bestimmung gestimmt haben . Wenn man von dem Fraktions -
genossen des Herrn v. Stumm auch keine andere Haltung
erwarten konnte und zu seinen gunsten angeführt werden

kann , daß er schon in der Reichskommission gegen
den Entwurf eines Bäckerfchutz - Gesctzes gestimmt hat ,
so ist das Verhalten des Redners der National -
liberalen , des Herrn Siegle , um uns parlamentarisch
auszudrücke », unverständlich . In der Reichskommission ,
erkannte er die Mißstände im Bäckergewerbe rückhaltlos an ,
stimmte auch für den in wesentlichen Punkten weiter -

gehenden Entwurf der Kommission , und im Reichstage
wendet er sich gegen die Bundesrathsverordnung und

erklärt , daß ihm kein Gewerbe so ungeeignet für
die Durchführung der Maximal - Arbeitszeit erscheine
ivie das Bäckergewerbe . Mit einer Reihe von Wenn und
Aber und mit Bitten für Durchführung der Wünsche der

Jnmingsfreunde erklärte sich der Zentrumsredner Hitze für
die Vorlage . Ter Manchestermann Pachuicke forderte
eine Normal - Arbeilszeitwoche statt eines Normal -

Arbeitstages , um die Umgehung im großen Stile zu ermög -
lichen und die Verordnung ganz werthlos zu macheu .
Ein Vertreter der freisinnigen Volkspartei wird erst morgen
zum Worte kommen . Was er gegen die Verordnung sagen
wird , weiß man schon aus den Leitartikeln der „Frei -
sinnigen Zeitung " über die Bäckerenquete und die Bundes -

raths - Verordnung .
Unser Redller , Genosse Molkenbnhr , war der einzige ,

Wickelung aufgehalten ; als wär ihr ein Knoten auf
gefahren , schoß sie jetzt in die Höhe . Ihr Magen
schrie ordentlich nach Speise , und " im Schlafe träumte

sie von nichts als vom Essen und Trinken . Trotzdem kam

sie nicht einmal zur Tante , um sie um ein Stückchen Brot

zu bitten , sie wartete stets , bis man sie rief . Aber sie
suchte sich auf andere Weise zu helfen . Die alte Rosel aß
früh immer schon sehr zeitig , und jeden Tag Pfeffer -
flippe , obgleich ihr das scharfe Gewürz "stets die

Thränen in die Angcn und den Hnsten in die Kehle
trieb . „ Aber das macht nichts, "" sagte sie jedesmal ,
wenn man sie zur Rede stellte , weshalb sie denn das scharfe
Zeug esse, „der Pfeffer ist halt gar so viel g' sund " . Das

erste Mal , als Lene mit einein Löffel kaul und aus ihrer
Schüssel mitessen wollte , machte sie �ivar große Augen , aber

schon im nächsten Augenblick schob sie ihr die runde Mulde
nickend zu . Sie wußte , wie es that , ohne Vater und

Mutter in der Welt zu stehen . Hatte doch auch ihr ein

langes , ödes und einsames Leben nichts gebracht als Mühe
und Plage .

Bei dem Snppenessen war Lene bald im Vortheil .
Gleichmäßig hob sie einen Löffel nach dem anderen zum
Munde ; der Rosel aber kam mit jedem Schluck der Pfeffer
in Kehle und Nase , und dann mußte sie hnsten oft Minuten -

lang , und dann wieder schimpfen über den vermaledeiten

Beißer , von dem sie doch nicht lassen konnte . Und ans
einmal war die Schüssel leer . Aber nie erhielt das Kind

ein böses Wort von der Alten .
Am besten schmeckte Lene die Suppe immer am Montag .

Rosel aß am Sonntag nie das Fleisch , das ihr zugetheilt
wurde . Sie zerschnitt es in ganz kleine Stückchen und setzte
es Montag früh ihrer Suppe zu . Wenn sie nun husten
mußte und nicht hinsehen konnte , fuhr Lene schnell mit

ihrem Löffel nach einem der Bröckchen und schob es in den

Mund . Seit dieser Zeit klagte die alte Magd zu jedem ,
den sie ihres Vertrauens für würdig hielt , über das neu -

der rückhaltslos ausgiebigen Schutz für die Arbeiter in den
Bäckereien forderte und diese Forderung mit erdrückendem
Material begründete .

Die bürgerlichen Parteien haben in dieser Debatte be -

wiesen , daß all die Betheuernngen ihrer Arbeiterfreundlichkeit
leerer Schall sind , daß die Arbeiter recht haben , wenn sie
in ihnen allen nichts anderes als Vertreter der Unternehmer -
Interessen sehen , denen nur eine festorganisirte , einig zu -
sammenstehende Arbeiterklasse Zugeständnisse abtrotzen wird .

Dolikifche Avbevfichk .
Berlin , 22 . April .

Ter Reichstag verhandelte heute die konservative
Interpellation über den Arbeiterschutz in den Bäckereien .
Herr v. Bötrichcr vertheidigte diesen lau , Herr v. Berlepsch
energischer . Morgen wird die Debatte fortgesetzt . Dann
sollen trotz des Widerstrebens der beiden konservativen
Fraktionen die Wahlprüfungen endlich erledigt werden . —

Das preußische AbgcordnetenhanS erledigte am Mitt -
»voch zunächst in erster und zweiter Berathung den Gesetzentwurf
betr . die Ergänzung der Städte - Ordnung für West «
falen und die Rheinprovinz und trat sodann in die
dritte Berathung des Lehrerbesoldungs - Gesetzes . In
der Generaldebatte erklärte Abg . R i n t e l e n ( Z. ) , dem sich
Abg . S a c! (k. ) anschloß , die Slaalszuschüsse an die Gemeinden
für verfassungswidrig , da sie dem Wortlaut des Artikels 25 der
Verfassung widersprechen , wonach die Gemeinden die Schulunter -
haltnngspflicht zu leisten und der Staat nur helfend einzutreten habe .
Die Debatte bot im übrigen nur eine Wiederholung der bereits
in der ersten und zweiten Lesung geltend gemachten Momente .
Geschlossen traten für die Vorlage nur die Freikonservativen
unter Führung des Frhr » . v. Zedlitz ein ; sowohl im Zentrum
als bei den Konservativen fand sich eine kleine Minderheit
gegen das Gesetz . Von den Parteien der Linken ver -
suchte besonders Abg . v. Eynern ( natl . ) »och in letzter Stunde
auf die Gefahren hinzuweise », die dem Volksschulwesen in großen
Städten durch die Vorlage drohen . So werden der Stadt Berlin
allein 900 000 M. Unterstützungen entzogen , worunter natürlich
die Entwicklung der Volksschule leiden muß . Aber alles Reden
half nichts , in der Spezialdiskussion wurde der von neuem ein -
gebrachte illntrag Saltler , der den große » Städten wenigstens
ihre bisherigen Zuschüsse lassen will , abgelehnt . Die Käufer -
vativen , die de » große » Städte » nu » einmal nichts gönnen .
stimmte » nicht » ur gegen diesen Antrag , fondern auch
gegen einen Antrag Porsch , welcher bestimmt , daß im
Fall der Eingemeindung von Orte » mindestens der Betrag
gezahlt werden muß , den die einzelnen Gemeinde » vorher be -
kominiN haben . Wenn es nach den Junkern gegangen wäre , so
wäre auch dieser Antrag gefallen ; da aber alle Parteien des
Hauses dafür waren und auch der Finanzminister Dr . Miquel
nichts dagegen einzuwenden hatte , so wurde der Antrag Porsch
angenommen . — Da das Haus die vom Präsidenten gestellte
Frage , ob eine Verfassungsänderung vorliege , verneinte , so fand
die Gesammtabstinunung über den Gesetzentwurf sofort statt .
Außer dem Zentrum und den beiden konservativen Parteien
timmten jetzt auch das Gros der Nationalliberalen für das
Gesetz , nur wenige , unter ihnen Dr . S a t t l e r und v. Eynern ,

modische Fleisch , das ganz zerkoche , und von dem nicht ein «
mal ein Stückchen Schwarte übrig bleibe .

Nach der Suppe trank dann Lene mit der Lehrer -
Familie die braune trübe Brühe , die man Kaffee nannte ,
das Brot sparte sie sich für später auf . Für den Mittag
hatte sie sich wieder ein ganz anderes Handelsgeschäft aus -

gedacht . Zwei - , dreimal in der Woche machte die Lehrerin
„Götzen " , geriebene , zu einem steifen Brei gequirlte Kartoffel ,
die in einer Blechpfanne gebacken wurden . Er wurde ganz
heiß gegessen , und den Banernmädchen aus den ent -
ernteren Dörfern lief nach ihm das Wasser im

Munde zusammen . Das hatte Lene gar bald heraus -
gebracht . Und nun begann der Tauschhandel . Sie

gab ihre beiden Stückchen „ Götzen " und erhielt dafür ein

großes Trnmm Brot . In der Mitte war ein rundes Loch
geschnitten und in dieses Butter hineingedrückt . Der heraus -
geschnittene Brotkegel lag auf der Butter als Stöpsel .
Keines der Kinder aß diesen Stöpsel ; sie wurden auf das

ensterbrett gelegt , das sich hinter der großen
ichultafel befand . Um diese Stöpsel führten die

Lene und die Rosel , welche die Brotreste ihren
Kühen zuwenden wollte , schon nach kurzer Zeit einen
erbitterten Krieg , in dem alle Mittel galten . Die Alte

lännte wohl den Widerwillen , den die Kinder gegen die

Stöpsel hatten , und deshalb hatte sie einige Taglöhner -
rancn , welche öfter in das Schulhaus kamen , im Verdacht ,
ie würden die Brocken mitnehmen , um sie ihren Hühnern

zu verfüttern . Immer wieder legte sie sich auf die Lauer ,
um die Malefizdiebe abzufassen , die dann barbarisch ge -

traft werden mußten , aber während sie nuten wartete und

wartete , war das Brot oben längst verschwunden , daß kein

Brösel mehr zu sehen ivar . Als die Rosel mit ihrem Auf -
passen gar keinen Erfolg hatte , räsonnirte sie sich in eine

immer größer werdende Wnth hinein . Zuletzt warf sie
ihren ganzen Haß ans die Bauern . I , diese Geizteufel und

Lausschiuder waren auch das im stände . Die gaben die



machten diese pltitzliche Schwenkung nicht mit . Eigentlich knitte
jetzt die Sitzung geschlossen werden können , aber die Kommission
hatte noch ein übriges gethan und eine Resolution ein -
gebracht , in welcher die Regierung aufgefordert wird ,
dem Landtage baldigst ein allgemeines , auf christlicher
und konfessioneller Grundlage beruhendes
Volksschulgesetz vorzulegen . So mußte denn das Haus
noch mehrere Stunden alles das mit anhören , was bei der
Debatie über den Kultuselat und bei der ersten Lesung des
Lehrerbesoldungs - Gesetzes schon die Zuhörer gelangweilt hatte .
Der Kultusminister erklärte auch heute wieder , daß er die Zeit
für die Einbringung eines solchen Gesetzes nicht für geeignet
halte , aber trotzdem hielt die konservaliv - klerikale Mebrheit an
ihrer Resolution fest , die schließlich in namentlicher Abstimmung
mit 2<-)9 gegen 43 Stimmen angenommen wurde . Die Parteien
der Linken verließen vor der Abstimmung geschlossen den Saal ,
um Beschlußunfähigkeit des HanseS herbeizuführen , weil die Mehr -
heil sie wieder einmal vergewaltigt hatte . Doch hatte diese Taktik

keinen Erfolg . — Am Donnerstag wird die Kreditvorlage weiter
berathen .

Herr v . Hammerstein ist , wie ans dem Gerichts -
dericht hervorgeht , nach unerwartet kurzer Verhandlung zu
drei Iah reu Zuchthaus verurtheilt worden . Damit
hat der einstmals muthige Führer der Junkerpartei als

Privatmann für die Oeffentlichkeit abgeschlossen mit dem
Leben . Obgleich nun aber der Gerichtspräsident sich bemüht
hat , deni Prozeß selbst einen gänzlich unpolitischen Stempel
auszudrücken , wird die Affäre Hammerstein doch als Element

zur Beurtheilung unseres politischen und gesellschaftlichen
Lebens ihren Werth behalten . Sie läßt sich nicht ignoriren ,
sie läßt sich nicht ausmerzen , auch nicht durch richterliche
Privatgutachten . Und so wird sich die Oeffentlichkeit nicht
nur mit der prozessualischen , sondern auch mit der politi -
scheu Seite des Hammerstein - Prozesses zu beschäftigen haben .
Denn es g i e b t noch eine Oeffentlichkeit . —

Das neueste vom ambulanten Gerichtsstand . In
Magdeburg hat die Staatsanwaltschaft Anklage erhoben
gegen die Genossen Vahle in Magdeburg , Ko -
k o s k y in Berlin und K a s ch in H a r b u r g wegen
angeblichen Vergehens gegen KZ 130 , 41 , 47 des Straf -
gesetzbuches , sowie gegen Z 20 des Reichsgesetzes über die

Presse . Jnkriminirt ist der Schluß einer Novelle , be -
titelt : „ Ter neue Lazarus " , welche in der s. Z. von Kokoskp
redigirten „ Neuen Welt " im November v. I . abgedruckt war
und deren angeblicher Verfasser der Genosse K a s ch ist .
Vahle zeichnete verantwortlich die Nummer der „ Magde -
burger Volksstimme " , welcher die „ Neue Welt " beigelegt
war . (!) Das Vergehen wird hauptsächlich in dem Abdruck
des Herwegh ' schen Arbeiter - Bundesliedes erblickt . Hier
haben wir es mit einer wahrhaft mustergiltigen
Anwendung des ambulanten Gerichtsstandes zn thnn .
Der Verfasser und der Drucker wohnen in Hani -
bürg , der Redakteur in Berlin : — an beiden
Orten findet kein Staatsanwalt etwas Verfängliches in der

betreffenden Novelle , welche , nebenbei bemerkt , eine rein

dichterische Schilderung der Hamburger Choleraperiode
bildet , — aber der Staatsanwalt in Magdeburg , wo wie
an vielen anderen Orten die „ Neue Welt " dem lokalen

Parteiblatt beiliegt , der fühlt sich verpflichtet , einzuschreiten .
Genosse K a s ch hat es in der Voruntersuchung abgelehnt ,
irgend welche Aussage zu machen mit der Begründung , daß
er die Magdeburger Staatsanwaltschaft für inkompetent halte ,
in dieser Angelegenheit überhaupt vorzugehen . Unseres Er -

achtens überschreitet allerdings nach der bisherigen Praxis
unserer Gerichte die MagdeburgerZStaatsamvaltschaft n i ch t

ihre Befugnisse , wenn sie wegen der fraglichen Artikel in

Magdeburg Anklage erhebt , da ja die „ Neue Welt " auch
in Magdeburg zur Ausgabe gelangte . Bei Anerkennung
des ambulanten Gerichtsstandes läßt sich also dagegen
prinzipiell nichts einwenden . Wohl aber erscheint uns die

Anklage gegen den Genossen Vahle in Magdeburg durch -
ans unhaltbar , da für die als Beilage der „ Volksstimmc "
verausgabte „ Neue Welt " ein besonderer verantwortlicher
Redakteur ausdrücklich angegeben ist . Jedenfalls aber

liefert dieser Prozeß wieder einmal einen Beweis , zn welchen
ungeheuerlichen Konsequenzen die Rechtsgiltigkeit des
ambulanten Gerichtsstandes führt . —

Das Ministerium Bourgeois hat , nachdem der
Senat gestern die Alittel für die Truppen in Madagaskar
verweigcrr hat , dem Präsidenten F a u r e mitgcrheill , daß
es unter solchen Umständen die Regierung nicht

fortführen könne . Da sich aber ein Regierungs -
Wechsel nicht in Abwesenheit der Kammer vollziehen könne ,

Stöpsel den Kindern gar nicht mit , nur , damit die Lehrers -
kühe keine Milch geben sollten . Und wenn sie darauf die

Lehrerin auslachte , wie sie sich denn über so eine Dummheit gar
so ereisern könne , brach sie erst recht los : „ Was ? dumm ?
Wer dumm ? Ich dumm ? Oha ! Das können höchstens
andere Lent sein . Mir lernt ka Mensch d' Bauern kenna .

Fünfzig Jahr Hab i unter ihna dient , i kenn ' sie und

iveiß , daß es kein nothigers Glumpert giebt im Himmel
und auf Erden . . . "

Auch sonst noch fiel für die Lene manches ab ; ein

Stückchen Butterbrot , ab und zu ein Apfel , ein Schmalz -
küchel , ein Streifen Kuchen . Wenn sie mit einer
Kameradin in deren Haus ging , sagte manche Bäuerin ,
nachdem sie ihre Tochter betheilt : „ Gieb ' auch der Lene
etwas davon ; weißt ja , daß sie keine Mutter mehr hat . "

Im allgemeinen hielt sich Lene mehr zu den Buben als

zu den Mädchen . Sie konnte und wollte nicht soviel schwätzen
und plaudern , umsonst und wider nichts . Selbst mit
den Mädchen ihrer Tante stand sie nicht auf be -

sonders vertrautem Fuße . Margarcth war einige
Jahre älter und hatte fast gar keine Zeit für
sie übrig ; jetzt mußte sie Noten schreiben , dann
dem Vater Rechnungen für die Feuersteuer zusammenstellen ,
sie übte aus dem alten Spinett , das droben im Paterstübel
stand , und lernte das Orgelspiel . Mit der Life ivar noch
weniger anzufangen . Wenn die nicht in der Schule war ,
mußte man sie in der Kirche suchen . Sie betete alle Gebet -

bücher , die im Hause waren , der Reihe nach durch , kannte

alle Rosenkränze in der Gemeinde , schmatzte die kleinen

papierenen Heiligenbildchen ab , fuhr nnt dein Flederivisch
über die großeil Holzheiligen und scheuerte die Treppen ,
die zu den Altären führten . Wie oft sagte ihre Mutter :

„ O wenn doch unsre Liesel ein Bub ' worden wär ' ! Dann

hätten wir doch auch einen Pater in der Verwandtschaft . "
So fromm war Lene nicht . Sic kannte , so lange sie

in Leibitsch war , die Kirche fast nur vom Hörensagen ; des -

halb fehlte ihr auch das mystische Element , welches alle die

uniwölkt , die im Schatten eines Kirchlhnrms aufwachsen .
( Fortsetzung folgt . )

so habe es beschlossen , die Kammer für den morgigen
Tag — Tonnerstag — tclcgraphisch znsammenzubernsen .
Der Präsident nahm hiervon Kenntniß ; und die Kammer ,
die bis in den Mai beurlaubt war , ist telegraphisch auf
morgen einberufen .

Durch die Aktion des Senats und den Entschluß
des Kabinets ist eine eigenthümliche Lage geschaffen .
Hat das Ministerium auch formell seine Ent -

lassung eingereicht , so hat es doch thatsächlich der

Kammer die Entscheidung übertragen . Die Ra -

dikalen und Sozialisten werden nun an das Ministerium
die Aufforderung richten , das Votum des Senates zu

ignoriren und im Amte zu bleiben . Findet sich hierfür eine

Majorität , so haben wir den fertigen Konflikt .
Läßt die Majorität Bourgeois im Stich , so haben wir die

Vertagung des Konflikts . Der Kampf
gegen den Senat dauert unter allen Um -

ständen fort . Die Sozialisten und Radikalen haben in

ganz Frankreich die Bewegung gegen den Senat in Fluß
gebracht ; am dritten Mai — dem ersten Sonntag
im Mai , wo die französischen Gemeindcwahleu
alljährlich vor sich gehen — wird der Wahlkampf durch
die Stellung der Parteien zur Verfassungsrevision bestimmt
werden ; und fallen die Maiwahlen so aus , wie es nach der

allgemein zu tage tretenden Stimmung der Massen zu er -

warten ist , so wird das Ministerium Bourgeois sehr bald

zurückkehren als K o n f l i k t s m i n i st e r i n m.
Mit einem Wort : wir stehen jetzt in Frankreich nicht

am Ende eines politischen Kampfes , sondern nur am Ab -

schluß des Vorspiels . —

Ans Paris liegen folgende Depeschen vor :
Wie versichert wird , habe Präsident Faure das Ent -

l a s s n n g s g e s n ch des Kabinets genehmigt . Die

Entlassung solle erst » ach der Sitzung der Deputirtenkannner
offiziell " bekannt gegeben werde » . Man glaubt . Faure
werde versuchen , ein Vcrsöhnungs - und 5konzentralions -
Ministerium zu bilden . In den Wandelgängen der
Kammer werde » als geeignet für die Umgestaltung des
Kabincls genannt Peytral , Bieline oder Bourgeois , letzterer für
den Fall , daß die Teputirteukaunner ihm ein Vertrauensvolnm
ertheilen sollte . Ministerpräsident Bourgeois hat den auf Mitt -
woch angesetzte » Wochenempfang des diplomatischen Korps ab -

gesagt . Bourgeois arbeilet an der Erklärung , welche er morgen
in der Kammer verlesen will , nachdem er sie vorher seinen Kollegen
unterbreitet haben wird .

Die republikanischen und konservativen Blätter beglück¬
wünschen den Senat , daß er dem Kabinet die Verpflichtung
auferlege , zu demissioniren , und sprechen den Argwohn aus , daß
Bourgeois durch die Einberufung der Kammer einen Konflikt
zwischen Senat und Kammer hervorrufen wolle . Die
radikalen und sozialistischen Blätter tadeln den Rückzug des
Kabinets , den sie als Kapitulation hinstellen . Sie sehen für ein
zukünftiges Kabinct eine schwierige , wenn nicht unmögliche
Stellung voraus . Man verspricht sich für morgen in der

Kammersitzung eine lebhafte Debatte ; die Radikalen werden
einen Antrag einbringen , in welchem das Kabinet aufgefordert
wird , im Amte zu bleiben .

Chronik der MajestätSbeleidigUiigs - Prozesse . In

Salle stand am 20. April vor der Strafkammer nur eine

ache , Majestätsbeleidigung betreffend , zur VerHand -
lnng , und zwar unter Ausschluß der Oeffentlichkeit . Die Frau
Emilie B r i e st geb . Rösccke aus Burg b. M. . Gattin eines
Maurers , war vom Landgericht Magdeburg wegen Majestäts -
beleidignng zu 4 Monaten Gefängnis ! verurtheilt worden , ivo -
gegen sie beim Reichsgericht Revision eingelegt halte . Das

Reichsgericht verwies die Sache an das Landgericht Halle zurück .
Die Verhandlung gestaltete sich sehr umfangreich , denn eine große
Anzahl Zeugen war geladen worden . Sie endete mit Frei -
s p r e ch u n g , da , wie es in der Urtheilsbegründung hieß . Aus¬
sage gegen Aussage stand und die Sache nicht genügend auf -
geklärt erscheine .

Gegen verschiedene bayerische Blätter war
wegen Abdrucks der Aeußerungeu Dr . Q u i d d e ' s , welche zu
dessen Verurtheilung zu drei Monaten Gesängniß wegen
M a j e st ä t s b e l e i d i g u » g führten , das Strafverfahren ein -
geleilet worden . Dieses Verfahren wurde nunmehr ein -

gestellt , aber den betreffenden Redaktionen eine „ Verwarnung "
ertheilt , sie möchten bei Ausnahme derartiger Berichte mit Vor -
ficht zu Werke gehen , da in dem Abdrucke nach einem reichs -
gerichtlichen Urtheil eine Aneiguug der strafbaren Aeußerung er -
blickt werden k a n n.

Es wäre sehr zu wünschen , daß im ganzen Deutschen Reiche
die Gerichte bald zu der Einsicht kämen , es sei ralhsamer , wahr -
heitsgetreue Berichte auch über Majestätsbeleidigungs - Prozesse
überhaupt nicht strafbar zu machen . �—

Deutsches Reich .
— Die Stichwahl im Reichstags - Wahlkrerse

Osnabrück - Iburg hat den Sieg des nationalliberalen
Gutsbesitzers W am Hof mit 14 040 Stimmen ergeben , während
auf seinen weifischen Mitbewerber v. Scheie 13 425 Stimmen
gefallen sind ; gegenüber dem ersten Wablgange hat der National -
liberale einen Gewinn von 4369 , der Welse einen solchen von
1612 Stimmen erhallen . Ter beträchtliche Zuwachs der für
Waurhof abgegebenen Stimmen erklärt sich wohl hauptsächlich
durch den verstärkten Druck , den die Partei des Großunter -
nehmerthums im Verein mit der Beamtenschaft ausgeübt hat , so
daß aus den neutralen Parteien Tausende an die Urne getrieben
wurden , um für Wamhof ihre Stimme abzugeben . —

— Zur Mandats niederlegung des A b g>
Köhler wird der „ Deutschen Tageszeitung " aus Gießen .
21 . April , geschrieben : Reichstags - Älbgeorbneter Köhler ( deutsche
Reformpartei ) erklärt in einer hiesigen Blättern zugegangenen
Berichtigung , daß er vom l . Mai d. I . ab die durch den Tod
seines Vaters erledigte Kaiserliche Postagentur in Langsdorf
übernehmen und von diesem Tage an seine Wahl zum Reichstage
ungiltig werde . ( ?) Das Mandat zum hessische » Landtage er¬

lischt hierdurch nicht . "

— Reue Ausnahmen vom Verbote der Sonn -
t a g s - A r b e i t im Gewerbebetrieb hat der Bundes -
r a l h am 20 . April bekannt gegeben und sofort in kraft treten

lasse ». Es handelt sich um ö, cheniische Wäscherei und

Schönfärberei für Kleidungsstücke . Zugelassen
wird der Betrieb an sechs Sonn - oder Festtagen im

Jahre bis 12 Uhr mittags . Diese Ausnahme findet auf
das Weihnachts - , Neujahrs - , Oster - , Himmelfahrts - und Pfiugst -
' est keine Anwendung . — Tie Sonn - und F e st t a g e , an
denen die Beschäftigung gestattet ist , können von der Orts -

Polizeibehörde festgesetzt werden . Wo dies nicht
geschehe » ist , muß die Beschäftigung vor dem Beginn
der Ortspolizeibehörde angezeigt werden . —

— König S t u m m ' s Prahlereien pflegen nicht gut

auszuschlagen . Der Generalgewaltige des Saarreviers hatte in

seiner jüngsten Rede sich gerühmt : „ Als die Eisenbahn -
Direktion zwischen Trier und St . Johann schwankte , da
war ich es , der es durchsetzte , daß sie nach
St . Johann verlegt wurde . Und als es jetzt wieder

hieß . durch Ankauf der Ludwigsbahn solle die Direktion
nach Mainz verlegt werden , war ich sofort bei der Hand ,
mich mit dem Minister in Verbindung zu setzen . Ich habe die

Sache ins Klare gebracht , die Direktion bleibt in St . Johann .

und nun wagen die Leute zu sage », bei all ' diesen Sachen stehe
mein Interesse im Gegensatz zu dem öffentlichen Interesse . "

Daraus wird nun der „ Könischen Volkszeitung " erwidert :

„ Für Eingeweihte hat diese Erklärung zwar nichts Neues ge -
bracht , es ist aber für unsere heutigen öffentlichen Zustände höchst
bezeichnend , daß ein Privatmann sich eines derartige »
Einflusses auf die Entschließungen höchster Staatsbehörden öffent -

lich rühmen kann . Um die Machtstellung des Schloßherrn v. Hal -

berg in ihrer volle » Bedeutung würdigen zu können , wäre es

von Wichtigkeit , zu wissen , ob der Herr Minister Thielen von
den zuständigen Behörden über die abnormen Theuerungs -
Verhältnisse in den genannten Städten uuterrichtel worden

war zur Zeit , als die Wahl zwischen Trier und Saarbrücken

schwankte . "
Eine Antwort des Herrn Ministers Thielen wäre aller -

diugs seh : erwünscht . —

— General - Lieutenant von Spitz , ein noch sehr

rüstiger Mann , der als Abtheilungschef im Kriegsministerium
im Reichstage öfters zum Worte kam . soll seinen Abschied er -

hallen haben und durch den General Viebahn ersetzt worden sein .
So mehren sich unausgesetzt die pensionirten Generale ; man weiß

nicht , warum .
Zur Erklärung der auffälligen Dienstenthebung des Generals

v. Spitz deutet die „Voss . Ztg . " darauf hin , daß nach Maßgabe
der neuen Organisation unserer obersten Heeresverwaltung zu
dem Geschäftsbereich seines Departements vor allem das gesammte
Militärjustizwesen , einschließlich der ehrengerichtlichen Sachen

gehört . Der Entwurf zu einer neuen Militärstrafprozeß -
ordnung liegt in den Händen dieses Departements , und sein

bisheriger Direktor war nächst dem Kriegsminister der berufene
Träger und Vertreter der geplanten , aber immer wieder zurück -

gehaltenen Neuordnung . General v. Spitz befand sich mit

seinem Ressortchef in vollster Uebereinstimmung , er war bis

ins einzelne genau unterrichtet und würde die neuen Grundsätze
der Oeffentlichkeit , Mündlichkeit , verbunden mit erweiterte » Ver -

theidigungsrcchten und Berufungsinstanzen mit vollster lieber -

zeugung auch vor den gesetzgebenden Körperschaften vertreten

haben . Ei » eigenthümliches Zusammentreffen der Thatsachen darf

nicht unerwähnt bleiben : auch der Oberstlieutenant Fleck , Chef

derjenigen Abtheilung in dem Departement für das Invaliden -
wesen , in deren Geschäftsbereich die Einzelbearbeitung des

Militär - Justiz , vesens fällt , ist durch dieselbe Kabinetsordre unter

Stellung zur Disposition zum Kommandeur des Land -

wehr - Bezirks Hannover ernannt und so seiner bisherigen Thätig -
kcit auf dem viel umstrittenen Gebiete enthoben worden . Das

Blatt kommt dann zu dem Schluß : „ Fast darf man den Eindruck

gewinnen , als würde grundsätzlich mit allen denjenigen Personen

aufgeräumt , die eine » Einfluß auf die Weiterentwickelung der

schwebenden Militärjustizsrage hätten demnächst einmal ausüben

können . "
Da auch für den Rücktritt des Generals v. Blume in Straß -

bürg die nämlichen Gründe angegeben wurden , ist diese Vermuthung

nicht ohne Anlaß . Auch dem Kriegsminister wird im

Zusammenhang damit der Rücktritt in Aussicht gestellt und er

ist doch sonst ein so schneidiger Kämpe für Ordnung , Sitte und

Religion . —

Aus Obcrschlesien . Vor dem polnisch - katholische » Blatt

„ Katholik " , dem das Zentrum die Hauptschuld an seinen

Wahlniederlagen in Oberschlesien beimißt , wird in vielen Kirchen
von der Kanzel herab gewarnt . Jetzt hat die Zentrums - Geistlich -
keil eine » größeren Trumpf ausgespielt . Kardinal Kopp bat

der Redaktion eröffnet , der Papst sei unangenehm davon berührt ,

daß katholische Blätter den ihnen früher ertheilten apostolischen

Segen auch später »och an der Spitze jeder Nummer erwähnten .

Im Einvernehmen mit dem päpstlichen Staatssekretariate fordere
er daher die Redaktion auf , des früher ertheilten apostolischen

Segens in der bisher beliebten Weise nicht mehr Erwähnung zu
thun . Nun wird es sich ja zeigen , ob mit dem päpstlichen Segen
auch der Abonncntenkreis des Blattes unter der Bauern - und

Arbeiterbevölkeruug dahin schwinden wird . Wir glauben Kardinal

Kopp hat falsch gerechnet . —

Würzburg , IS . April . In der „ Augsb . Postztg . " wird daran
erinnert , daß der K r i e g s m i n i st e r in der Abgeordneten¬
kammer als Aufgabe der Offiziers - Ehrengerichte bezeichnete ,
das Duell zu verhüten . Nun kam es vor einiger Zeit dahier
vor , daß ein Philister einer katholischen Studentenverbindung in

Uniform als Reserveoffizier von einem bezechten Korpsstudenten
in einem Cafe angerempelt wurde . Er machte vorschriftsmäßig
beim Ehrengericht Anzeige und dieses erkannte , daß er mit
dem Korpsstudenten auf Schläger „ loszugehen " habe .
Der Reserveoffizier mußte selbstverständlich , um nicht kassirt

zu werden , aus der katholischen Studentenverbindung
austreten und paukte sich ein . Das Duell fand in einem
Räume des Bezirkskommandogebäudes statt und der beleidigte

Reserveoffizier — erhielt den Kopf verhauen . . » Nun
fragen wir — ineint das Blatt — in welcher Weise ist das

Ehrengericht nach den Worten des Kriegsministers dazu dage -
wesen , ein Duell zu vermeiden , was gerade hier sehr nahe lag ? "
— Die Frage erscheint sehr berechtigt und die ultramontanen

Herren mögen sie nur im Landtag stellen . An sie selber aber

darf man die Frage adressiren : wo bleibt denn da der Einfluß
der katholischen S t u d e n t e n v e r e i n e . wenn deren

Mitglieder sich zur höheren Ehre des Militarismus „ den Kopf

verhauen " lassen . —

München , 21 . April . ( Eig . Bericht . ) Die Verhandlungen
der bayerischen Abgeordnetenkammer haben heute „ auf un -

bestimmte Zeit " unterbrochen werden müssen , weil — die Aus -

schüsse keinen Beralhungsstoff vorbereitet haben . Mitte nächster
Woche hofft der hochmögende Finanzausschuß wieder einige
Arbeit für das Plenum fertig zu haben . Diese unfreiwillige
Vakanz , welche dem Lande ungefähr 30 000 Mark Mehrkosten

verursacht , ist einestheils herbeigesührt durch den Umstand , daß

infolge einer gänzlich veralteten Geschäftsordnung der Schwer »
punkl der parlamentarischen Arbeit in die Ausschüsse verlegt ist .
So muß z. B. jeder einzelne Etat zuerst im Finanzausschuß durch -

berathen werden , ehe das Plenum sich damit befassen darf .
Anderentheils tragen die unzulänglichen Dispositionen des

Präsidenten die Schuld an dem sonderbaren Ereigniß . Herr
von Walter läßt die Landboten bis zur Erschöpfung
tagen , so daß die Ausschußmitglieder keine Zeit für
ihre Spezialarbeit finden . Diese Hätz , welche einen

früheren Schluß der Session herbeiführen soll , hat nun , wie man

sieht , den Erfolg einer etwa I4tägigen Verlängerung . Vor Milte

Juni wird daher an einen Schluß der jetzigen Tagung nicht

gedacht werden köunen .
Sozialdemokratischer Kandidat für die Neichstags - Ersatzwahl

in Ansbach - Schwabach ist Genosse Ferd . Baumeister .
Schreiner in Spalt . Baumeister gehört zur alten be -

währten Garde der Partei . Er ist Vorsitzender des Gemeinde -

kollegiums in Spalt .
Um gleichzeitig für die dortige Wahl agitatorisch wirken zu

könne » , soll , wie wir hören , der bayerische Bauernbund seine

diesjährige Generalversammlung in Ansbach abhalten . Diese

Generalversammlung hat auch die Neuwahl des Bundes -

Vorstandes vorzunehmen , welche ausschlaggebend sein wird

für die Einigung der vberbayerischeu Sondergruppe mit dem
Bund . —

München , 22 . April . Freiherr v. Zoller , der Lehnsherr von

Fuchsniühl , wird , wie bestimmt feststehen soll , nach einer Mel -

dung des Bureaus Herold , demnächst zum Ober - Landesgerichts -
rath befördert werde » .

Mülhausen i . Elf . , 22 . April . Ein Privattelegramm
meldet uns die Veruriyeilung unserer Genossen Martin -

Mülhausen und K e h l e r - M a n n h e i m zu 1 Jahr beziv .
6 Monaten Gesängniß wegen Beleidigung zweier Nachtwächter ,
begangen durch eine » Artikel in der „ Mannh . Vollsst . " . Der Inhalt



Jtiul ArUkelK war kurz folgender : Mitten in der Nacht ertönen
auf offener Straße laute Rufe wie : „ Vive la france ! " nnd der -
yleiche ». An die Fenster eilende Anwohner sahen als Urheber
der Rufe einen feingekleideten , den besseren Kreisen angehörenden
Herrn gefolgt von einem anderen , der ihn zu beruhigen versucht .
Ties Beginnen ist resnltatlos . die Rufe werden Majesläts -
beleidigungen . Die Nachtwächter erscheinen . Der Begleiter
parlainentirt leise init ihnen und die Beamten verschwinden , ohne
gegen den Rufer einzuschreiten. Dieses Verhalten ist um so auf -
fälliger nnd unerklärlicher , als diese Beamtenkatcgorie in Miil -
hausen sonst sehr leicht zu Verhaftungen schreitet . Zeugen
wollten bemerkt haben , daß der begleitende Herr erst in die
Tasche gelangt und dann gegen den einen Nachtwächter eine Be¬
wegung gemacht habe , als ob er ihm etwas in die Hand drücke .
Taraus deduzirte der Artikelschreiber , Genosse Martin , daß die
Nachtwächter ein Geschenk angenommen hätten . Welche Er -
klärung die Sache vor Gericht erhallen hat , ist uns noch unbekannt .
Wir werden natürlich aus dieselbe zurückkommen . Genosse
Keßler erhielt seine Strafe als der verantwortliche Redakteur der
„ Volksstimme " . Genosse Keßler soll erst gegen Zahlung einer
Kaution von KOOO M. auf freien Fuß gesetzt werden . —

— In Saarburg wurde , wie die „ Franks . Ztg . " niit -
theilt , ein zweiter Polizeibeamter namens Grau
unter dem Verdachte verhaftet , den im Polizeiarrest vor
Hunger gestorbenen Musikanten Stick eingesperrt nnd tagelang
ohne Nahrung gelassen zu haben . — Der französische Staats -
angehörige I . R o n c a r d , der Kollekteur des Mctzer Gesellen -
Vereins , wurde ohne Angabe von Gründen aus den Reichslande »
ausgewiesen . —

— D i e S ch u l k o m m i s s i o n der w ü r t t e m -

belgischen Abgeordnetenkanimer beschäftigte sich
ö Tage lang mit den Petitionen der Volksschullihrer , in welchen
dieselben zur Organisation des Volksschulwesens , der Lehrer -
bilvung und der ökonomischen Verhältnisse der Lehrer »c. SrelliwA
nehmen und ihre Wünsche vortrugen . Die Kommission beschloß
der Abgeordnetenkamincr zu empfehlen : Einführung der
s a ch m ä » n i s ch e n Bezirksschulaufsicht , Nebertragung der
Oberaufsicht über die evangelischen Volksschule »
an eine selbständige Oberschulbehörde , die
von dem Konsistorium abzuzweigen ist , Befreiung der
Lehrer von der Verpflichtung zum Meß n erdien st
( Küsterdienst . ) Es wäre somit , falls diese Vorschläge
in der Kammer angenommen würden , ein kleiner Schritt zu der
Forderung : Trennung von Schule und Kirche gemacht . Weiter
wird der Kammer zur Berücksichtigung empfohlen , die Schüler -
zahl einer Klasse auf 70 , bei Abtheilungsunterricht auf SO fest¬
zusetzen , auch soll der finanziellen Besserstellung der Lehrer näher
getreten werden . — Bei vielen Fragen ließ sich die Kommission
von der u n g ü n st i g e n finanziellen L a g e des Staates
leiten , es wäre aber endlich einmal an der Zeit , wenn der Volks -
schule mehr Beachtung als seither geschenkt würde und das Spar -
system an anderen Stellen in Erwägung käme . —

Oesterreich .
Wien , 21. April . Abgeordnetenhaus . ( Fort -

setzung derWahlreformdebatte . ) Nachdem K r a macz
( I u n g c z e ch e) die Einführung des allgemeinen
Wahlrechts befürwortet hatte , führte Minister
R i t t n e r in längerer Rede aus , daß das Ministeriuni das
gegenwärtige System der Interessenvertretung
in Oe st erreich für reformbedürftig erachte , daß die
Reform jedoch zur Zeit « „ durchführbar sei .
Daher bleibe nichts anderes übrig , als die Interessen -
Vertretung unberührt zu lassen und das Wahlrecht nach
Möglichkeit zu verallgemeinern . Die Regierung
erkläre sich jedoch unbedingt gegen die Be -

seitigung der Interessenvertretung nnd gegen
die Einführung des allgemeinen Wahlrechtes .
Nach längerer Debatte wurde alsdann die Verhandlung ab -
gebrochen , —

Im weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die Dringlichkeit
des A ii t r a g e s des R u t h e n e n Li o m a n c z n k ab -
gelehnt , durch den die Regierung aufgefordert wird , die
Verwaltungsbehörden a uz u meisen , die Aus -
Übung des Vereins - und Versammlungsrechtes
zu ermöglichen und zu dessen Begründung der Abgeordnete
Romanezui auf die Praxis der Behörden in Galizien hinwies ,
welche den R u t h e n e n o i e A b h a l t u n g v o n V e r s a m m-
I n n g e n unmöglich mache . Als im Verlause der Debatte
der Abg . P e r u e r st o r s e r erklärt hatte , wenn es ein
Land gäbe , wo das Volk ein Recht habe , sich zu
erheben , so sei dies das Volk derLiutheneniii
Galizien , bezeichnete Abg . Sczcpauowski diese Aeußernng als
eine unerhörte Provokation und Auireizung zii Mord und Brand .
Der Abg . Pernerstorser wurde zur Ordnung gerufen , —

Schweiz .
Bern , 21 . April . ( „ Köln . Ztg . ") Der Bnndesrath ge¬

nehmigle die Verfügung des Milirärdepartements , durch welche
zwei Brigade - und sieben Regimenlskommandanten der Kavallerie ,
welche in einer Eingabe Stellung gegen ihren neuen Waffenchef ,
Oberst Markwalder , genommen hatten , die ersteren mit zwölf ,
letztere mit zehn Tagen Arrest bestraft werden . —

Frankreich .
Pariö , 20. April , ( Eig , Ber, ) Die gestrige Ergänzungs -

wähl zum Senat im Departement Seine - et - Marne bedeutet
wiederum , wie die Ergänznngswahl des vorigen Sonntags im
Seinedepartement , eine wirkungsvolle Kundgebung für das demo -
kralische Ministerium . Der Anhänger des Ministeriums ,
B a st i d e ( sozialistischer Radikaler ) , siegte über seinen opportu -
nistischen Gegner , Droz , Damit verlieren die Opportunisten einen
Sitz . Zugleich zeigt Bastide ' s Wahl , was von den Protesten der
Generalräthe gegen die Steuerreform zu halten ist . Der Generalrath
von Seine - et - Marne , zu dessen Mitgliedern die beiden Kandidaten
zählen , hatte sich nämlich mit 16 gegen 6 Stimmen gegen die
Reform ausgesprochen . Dabei stimmte der in den Senat ge -
wählte Bastide mit der Minderheit , der unterlegene Droz mit
der Mehrheit .

Ein heftiger Streit zwischen dem Vorsitzenden der Budget -
kommission , C o ch e r y , und dem Minister des Innern ,
Sarrien , hat zur Verblüffung der Ordnungspartei mit einem
Gewinn für — die Sozialisten geendet . Cochery war in
sittliche Entrüstung gerathen darüber , daß der offizielle Gemeinde -
Anzeiger ( „ Bulletin des Communes " ) aus der Einkominensteuer -
Debatte nur die Rede des Finanzministers Donmer gebracht hatte .
In einer heftigen Epistel an den Minister des Innern ver -
langte er im Namen der Budgelkommission eine nachträgliche
„ Richtigstellung " im Gemeinde - Anzeiger . Es stellte sich indeß
heraus , daß die Redakteure des Anzeigers lediglich in Gemäßheil
der unter den opportunistischen Ministerien geübten Praxis , ohne
jede Einmischung seitens der Regierung gehandelt hatten .
Sarrien setzte sich daher über die Zumuthung hinweg . Einen

zweiten , noch heftigeren Protest Cochery ' s beantwortete er mit
einer aktenmäßigen Aufzählung aller wichtigeren Fälle , wo die
Red " . , der jeweiligen opportunistischen Minister allein ab -

gedruckt wurden , ohne daß Cochery damals . als seine
„politischen Freunde am Ruder waren " , daran etwas auszusetzen
gehabt hätte . Schließlich wurde im letzten Kabinetsralh
beschlossen , fortan im Gemeinde - Anzeiger den von den Kammer -
redakteuren verfaßten , abgekürzten Bericht über die Parlaments -
debatten zu veröffentlichen . Dieser Beschluß kommt nun in erster
Linie den Sozialisten zu gute . Bei der qualitativ und quantitativ
hervorragenden Betheiligung unserer französischen Genossen an
den Kammerdebalten wird der „ Gemeinde - Anzeiger " , der in ganz
Frankreich am Eingang der Eemeinderathshäuser angeschlagen
wird , ein vorzügliches Propagandamittel des Sozialismus ab -

geben . Den ordnungsparteilichen Kämpen für „unparteiische "

Berichterstattung mundet das so wenig , daß der opportunistische
Abgeordnete Dcscnlcs einen freilich ganz aussichtslosen Antrag
plant , den „ Geueral - Anzeiaer " ganz abzuschaffen . —

Italic » .
— Gegen Crispi aus der Schule geschwatzt

hat sein früherer Kollege , der Exkriegsiiiinister M o c e n n i.

Dieser Herr dielt am Sonntag in Siena vor seinen Wählern
eine Rede zu seiner und seiner Miuister - Kollegen Vertheidigung .
Alle Schuld für die Niederlage von Adua suchte er auf den uu -
glücklichen Varatieri zu wälzen . In seiner Mohrenwäscherei
ging Herr Mocenni aber ein wenig zu weit und erzählte , daß
mit bezug auf die afrikanische Expedition eine wahre
Anarchie im Ministerium geherrscht und daß kein Mensch
einen Begriff von der wirklichen Lage gehabt habe . Noch nach
dem verlustreichen Treffen von Amba Aladschi habe das
Ministerium den von i h m, Mocenni , erlassenen Befehl auf Ent -

sendnng von 6 Bataillonen Verstärkung , ohne ihm etwas

zu sagen , rückgängig gemacht , so daß er nur mit Mühe
die Eulsendung einiger Verstärkungen noch schließlich durchsetzen
konnte . Feiner erfahren wir , daß Varatieri ' s Absetzung schon
2 Wochen vor der Schlacht von Adua beschlossen , aber ans dem
einem oder anderen Grunde nicht zur Ausführung gebracht und
im nicht mitgetheilt wurde .

Von den Crispi ' scheu Telegrammen , die Varatieri zur
Schlacht zwangen , erzählte Mocenni nichts , aber was er erzählte .
genügt , um zu beweisen , daß im Ministerium Crispi nicht blos
die größte Korruption und die gewaltthäligste Brutalität ge-
herrscht hat , sondern auch eine wahrhaft unglaubliche Lotler -

wirthschast . —

England .
London , 21 . April . Im englischen Unterhause

erklärte Herr C h a m b e r l a i n , es seien jüngst so viele

Fälle vorgekommen , in denen selbst amtliche Aiittheilungen
in Südafrika in übertriebener oder entstellter Form
verbreitet wurden , daß es die Regierung für zweck -
mäßig gehalten habe , um Mißverständnisse zu verhindern ,
in Kapstadt den Charakter der britischen Ver -
st ä r k u n g s b e w e g u n g e n genau bekannt zu geben und

gleichzeitig den Präsidenten Krüger von den Absichten Englands
zu unterrichten . — Der Staatssekretär erklärte sodann , feine
Rufinerksamkeit sei auf die Einfuhr von Kriegsinunition nach der

Südafrikanischen Republik gelenkt worden , eine Einmischung er -
scheine aber nicht gerechtfertigt , wenn mau nicht beweise , daß diese
Vorbereitungen anderen Zwecken als denen der Defensive dienen
sollten . Der Generalkonfiil der Südafrikanischen Republik habe
positiv versichert , daß seine Regierung keine ausländischen Sol -
oatcn in das Land ziehe . Es kämen , fuhr der Staatssekretär
fort , viele fremde Einwanderer nach Transvaal , zweifellos
Leute, ' die unter dem Konskriptionssystem militärisch ausgebildet
seien . Von dem Präsidenten Krüger habe er keine neue Mit -
theilnng hinsichtlich der Einladung , nach England zu kommen ,
cuipfangen . —

Schweden .
Stockholm , 22. April . Bei der geiiieinsamen Abstimmung

der beiden Kammern nahm der Reichstag heute mit 207 gegen
168 Stimmen die Regierungsvorlage , betreffend die Bewilligung
von II 780 000 lkronen für das neue F l o t t e n m a t e r i a l

an ; von dieser Summe werden 2440000 Kronen für das nächste
Jahr verlangt . Von den 207 für die Vorlage Etimnienden ge -
hören 141 der ersten , 66 der zweiten Kammer an . Gegen die

Vorlage stimmten 8 Mitglieder der ersten und 160 Mitglieder
der zweite » Kammer . —

Spanien .
Madrid , 22. April , Der „ Nacional " , ein Regierungsorgan ,

schreibt , die kubanischen Sl n f st ä n d i s ch e n würde » die

Waffen , selbst wenn die Autouoiiiie von Kuba zugestanden würde ,
nicht niederlegen . Das einzige Mittel , den Aufstand zu beende »,
sei daher Waffengewalt . —

Afrika .
Massauah , 21, April . ( „ Agenzia Stesani " , ) Zwei Landleute

überdrachten heute dem General Baldissera ein Schreiben Menelik ' s
und ein solches von Ras Mangascha . Der Negus schreibt , da
die von ihm dem Major Salsa vorgeschlagenen Präliminarien
nicht angenommen worden seien , ersuche er um die Nück -

sendung der beiden darauf bezüglichen Briese . Inzwischen
werde er den Major Salsa als Geisel zurück -
behalten und verspreche , ihn wieder frei zu lassen , sobald die

Schreiben zurückgegeben worden seien . Da General Baldissera
kein Interesse daran hatte , die erwähnten Schriststücke zurück -
zubehalten , so sandte er sie alsbald zurück . In seinem Schreibe »
versicherte Ras Mangascha . daß der Ncgns ihm anfgelragen
habe , er solle mit General Baldissera Freundschaft schließen .
Ras Mangascha fügt in seinem eigenen Namen hinzu , daß er
den Frieden liebe und suche . General Baldissera erwiderte , auch
ei liebe den Frieden . — General Baldissera betrachtet indessen
die Ve r h a n d l u n g e n als abgebrochen . —

— Südafrikanisches . Bei der „ Bcchuanaland Ex -
ploration Company " ist heute Vormittag folgende Depesche ein -

gegangen : „ Bnlnivayo , 21. April , nachmittags 4 Uhr . Die Lage
ist ernst . Die Matabili haben sich in einer Stärke von ungesähr
14 000 Mann der Stadt bis auf drei Meilen genähert , 1150 be-

freundete Eingeborene sind in der Stadt angekomnien . "
Am 20. April früh rückten über 200 Mann von B u l u w a y o

aus , um die Matabili vor ber Stadt anzugreifen . Sie trafen
den Feind in großer Stärke 2 englische Meilen nordöstlich von
der Stadt an und zogen sich , nachdem einige Schüsse abgegeben
waren , in die Stadl zurück .

Wie dem „ Daily Telegraph " aus Pretoria gemeldet wird ,
stellt Präsident Krüger in Abrede , daß von der C h a r t e r e d

Company bereits eine Entschädigung verlangt sei . —

Klbgeovdnekenhaus .
27 . Sitzung vom 22 . April 13S6 . 11 Uhr .

Am Ministerlische Dr . Bosse , Dr . M i q u e l und Kom -

missaricn .
Das Haus genehmigt in erster und zweiter Lesung die No -

velle zur rheinischen und luestfälischen Städte -
Ordnung . ( Nach der Vorlage sollen die Fristbestimiiiungen
für die Feslstcllung der Wählerlisten , die jetzt festgelegt sind ,
künftig durch Orlsstatut geändert werden könne ». )

Es folgt die dritte Lesung des LehrerbesoldungZ -
Gesetzes .

In der Generaldebatte erörtert
Abg . Riutelen ( Z. ) zunächst die Verfaffungsfrage . Art . 22

der Verfassung gestatte nur anshilfsweises Eintreten des
Staates mit seinen Leistungen für die Volksschule und Art . 26

verlange ein einbeilliches Gesetz , welches das Schulwesen regeln
soll , während die Vorlage nur einen T h e i l des Volkeschul -
wesens regelt . Es müssen deshalb diejenigen Förmlichkeiten
beobachtet werden , die für eine Verfassiingsänderniig vor -
geschrieben sind und Redner behält sich vor , einen dahingehenden
Antrag zu stellen .

Minister Dr . Bosse : Die Berfassungsfrage ist in der
Kommission eingehend erörtert worden und dort , in Ueberein -
stimmung mit der Regierung ist eine Verfassiiiigsänderuiig in
den Bestimmungen der Vorlage nicht gefunden worden .

Abg . v. Hcydebraud (k. ) : Wir werden eine Aenderung des

§ II ( Anrechnung der Dienstzeit an Privatschulcn ) herdeizusühren
suchen und dann für das ganze Gesetz stimmen . Wir verwahren
uns gegen die iiationattiberalen Vorwürfe einer Beraubung der

Großstädte ; die Vortheile aus der Vorloge hat nicht das platte
Land , sondern die Lehrerschaft . Herr Dr . Saltler bat mit seiner
wenig geschickten Taktik sich nicht um das Zustandekommen der

Vorlage im Sinne seiner Partei verdient gemacht . ( Sehr .

richtig ? rechts . ) Bei der Znsanimensetzung deS Hauses konnte er

wisse », daß seine Angriffe das Gegentheil von dem bewirken

mußten , was er bezweckte . Ein Zusammengehen aller Parteien
in dieser Frage sei unisomehr zu wünschen , als weitere größere

Ziele anzustreben bleiben . ( Beifall . )
Abg . Frhr . v. Zedlitz (sk. ) theilt die Verfaffungsbedenken

deS Abg . Rinteln nicht ; daß die Mehrheit des Hauses dem An -

trage des Dr . Sattler sich entgegenstellte , lag hauptsächlich an
der Begründung durch die Antragsteller . Seine Freunde werden
der Vorlage ziistimmeii .

Abg . v. Pappeuheim ( k. ) : Ein Theil meiner Freunde
stimmt gegen die Vorlage , weil durch dieselbe das Zustande -
kommen eines Volksschnlgesetzes hinausgeschoben wird .

Abg . Plest ( Z. ) hält die Bemessung der Staatsunterstützung
für größere Städte , wie die Vorlage sie vorschlägt , für ungerecht .
Die Sleuerreform habe keineswegs den Städten so große Vortheile
gebracht , daß sie den Staalszuschnß entbehren könnten . Wird dies

Gesetz angenommen , so bleibt das Znstandekoliimen eines Volks -

schnlgesetzes ausgeschlossen ; der Streit über dieses fängt erst da

au , wo die konsesflonellen Bedenken aufhören .
Abg . Dr . Dittrich ( Z. ) spricht für die Vorlage .
Abg . v. Eynern ( natl . ) hat die anfänglich gehegten Ver »

fasslnigsbedenken aufgegeben . Den Antrag wegen des Staats »
beitrages für Großstädte haben seine Freunde wieder eingebracht ;
Gründe der Gerechtigkeit sprechen für denselben , selbst wenn bei

dessen früherer Begründung ein hartes Wort gefallen sein sollte .
Mit diesem Gesetz lassen Sie einen Stachel bei den großen Städten
zurück und beeinflussen nachtheilig deren Volksschulwesen . Nehmen
Sie den Antrag Sattler an , ich bin überzeugt , daß der Finanz -
minister die Vorlage an den 1>/s Millionen Mehraufwendungeii .
die der Antrag Sattler bedingt , nicht scheitern lassen wird .

( Bravo ! links . )
Minister Dr . Bosse : Wäre der Antrag Sattler von Ansang

an ruhig und sachlich disknlirt , so hätte sich eine Verständigung
wohl finden lassen . ( Sehr richtig !) Ein Unrecht gegen die
Städte liegt in der Vorlage nicht . Hätte sich die Mehrheit des

Hauses für eine günstige Stellung der Großstädte entschieden , so
wäre die Regierung wegen einiger hunderltausend Mark dem

Beschlüsse nicht entgegengetreten . Wie die Dinge heute liegen ,
muß die Regierung an den Beschlüssen zweiter Lesung fest »
halten .

Abg . v. Knapp ( natl . ) verhält sich ablehnend gegen die

Vorlage wegen der Schädigung der Großstädte ; er wünscht , daß
der Antrag Sattler noch in dritter Lesung Annahme findet ,
damit auch seine Freunde dem Gesetze zustimmen können .

Abg . Knörcke (fr . Vp. ) erklärt , daß er und seine Freunde
gegen die Vorlage stimmen werden , weil deren gute
Bestimmungen weit überwogen werden durch das Unrecht gegen
die Großstädte .

Abg . Dr . Sattler ( natl . ) : Aus dem Vorwurfe gegen mein

Auftreten könnte man folgern , daß die konservative Partei ihre
Entschließinigen nicht nach sachlichen Erwägungen faßt , son -
der » nach augenblicklichen Empfindungen . Gegen solchen
Vorwurs nehme ich die konservative Partei energisch
in Schutz . ( Heiterkeit . ) Redner empfiehlt seinen neuen

gegen den frühere » ermäßigten Antrag zur Beitragsleistniig für
die Großstädte zur Annahme .

Abg . Ehlers ( frs . Ag. ) bittet mindestens den Antrag Sattler

anzunehmen ; die Regierung würde gewiß die Vorlage wegen
der geringen Mehrausgabe von 1' / « Millionen nicht scheitern
lassen .

Damit schließt die Generaldebatte .
Präsident v. Köller spricht seine Meinung dahin aus , daß

er eine Verfassungsänderung zwar nicht als vor -

liegend erachte , nach Feststellung des Gesetzes jedoch eine Ab -

stimmung über diese Frage herbeiführen werde .
In der Spezialberaihung werden die HS 1 bis 10 der Vor -

läge angenoinnien mit einigen von den Antragstellern als ledig -
lich redaktionell bezeichneten Anträgen I a u er - O p f e r g e l t.

Der § II ( Anrechnung der Dienstzeil an Privatschulen ) ge »
langt in einer neuen , von Jauer - Opfergelt beantragten Fassung
zur Annahme , welche ebenfalls von den Antragstellern als
redaktionelle Verbesserung bezeichnet wird .

Die § § 12 bis 26 bleiben im wesentlichen unverändert .

Zu § 27 ( Leistungen des Staates ) liegt der Antrag
Dr . S a t l l e r ( »all . ) vor . Danach soll bei Bemessung des

Stanlezuschusses nicht , wie nach den Beschlüssen zweiter Lesung .
die Steuerlraft der Gemeinden in belracht gezogen werden .

sondern den Gemeinden , wo die älteren� Staats »

beilräge höher sind , als die nach diesem Gesetz , die älteren

Beiträge weiter gezahlt werden .
Von dem Abg . Porsch ( Z ) ist beantragt , in Fällen von

G e m e i ii d e - E i n v e r l e i b ii ii g e ii den vollen an die

Einzelgemeiuden bisher gezahlten Staatsbeitrag weiter zu
zahlen .

Nach längerer Debatte wird der Antrag Dr . Sattler ab -

gelehnt , der Antrag Porsch dagegen angenommen
und mit dieser Aenderung der h 27 . § 23 wird genehmigt
und sodann das ganze Gesetz , unter Verzicht auf Druck -

legung der Beschlüsse dritter Lesung genehmigt . Eine

große Mehrheit des Hauses erklärt sich gegen eine noch -
malige Abstiinmnng nach 2t Tagen , verneint also das Vor -

liegen einer Berfas snngsän der ung .
Es wird sodann die Resolution der Kommission bis -

kutirt : Tie Regierung wolle dem Landlage baldigst ein all -

gemeines auf christlicher Grundlage ruhendes Volksschulgesetz vor -

legen .
Hierzu liegt vor ein Antrag Dr . Arendt u. Gen . ( sk. ) :

hinter Grundlage zu setze » : unter Abstandnahme von den zur
Erreichung dieses Zieles nicht erforderlichen mit der Staals -

Hoheit unvereinbarlichen Vorschlägen des Entwurfs von 18S2 .

Abg . Hobrccht ( natl . ) empfiehlt den Antrag Arendt zur
Annahme . � . . .

Abg . Bartels (k. ) bittet den Abg . Arendt , seinen Begriff
von der konfessionellen Schule darzulegen und lediglich der

Resolution der Kommission znzustinnneii .
Minister Dr . Bosse will in eine Debatte über ein Volks -

schnlgesetz nicht eintreten . Unsere Volksschule sei verfassungs -
mäßig eine christliche und konfessionelle . Aber augenblicklich
lasse sich nicht sagen , daß der Zeitpunkt zur Einbringung solcher
Vorlage schon gekommen sei ; ee kann sehr bald toimnen . er kann

sich auch verzögern . ( Heiterkeit . ) Sobald die Regierung
den Zeitpunkt für gekommen erachtet , wird die

Regierung die Vorlage einbringen . ( Unruhe ,
Beifall nnd vereinzeltes Zischen . )

Ein Vertagungsautrag des Abg . v. Eynern wird ab «

gelehnt .
Abg . Nickcrt ( frs . Vg. ) : Nach der Beseitigung desZedlitz ' schen

Entirurss glaubt inan in der Bevölkerung , daß eine längere Zeit
der Ruhe eintreten werde . Anträge , wie diese Resolutioii , wird

man sich im Lande merken . Die Verwaltung wird im Zedlitz ' schen
Geiste geführt . Was wollen Sie denn ? Glauben Sie Kultur
nnd Forischrilt hemmen zu können ? ( Heiterkeit rechts und

Bravo ) . Wollen Sie das Gesetz berathen , so thun Sie e? kurz
vor den Neuwahlen . Bringen Sie ( rechts ) doch selbst ein Gesetz
ein ; wir werden dann ans dem Posten sein .

Ein nochmaliger Antrag v. Eynern ans Vertagung wird
wiedernm abgelehnt .

Abg . Porsch ( Z. ) erklärt sich für die Kommissionsresolution .
Die Wahlen vom Jahre 1892 waren die Antwort auf das

Zedlitz ' sche Schulgesetz . ( Lebhafter Beifall . ) Uns könnte die Re -

gieriing keinen größeren Gefallen thun , als das Abgeorüneleii -
Haus wegen dieses Gesetzes aufzulösen . ( Lebhafter Beifall rechts . )

Ei » dritter Vertagungsautrag des Abg . v. Eynern wird
wiederum abgelehnt .

Abg . Frhr . v . Zedlitz ( ! . ) : Der Ausfall der I3S2cr Wahlen
hing nicht von der Schulfrnqe , sondern mehr von der Militär -

Vorlage und von der agrarischen Bewegung ab . ( Beifall . ) DaS



Zustandekommen der Zedlitz ' schen Borlage war erschwert durch
das Verhalten der Kommission , die jedes Enlgegenkommen
ablehnte . ( Sehr richtig !) Nehmen Sie den Antrag Arendt
an . dann dürfte die Regierung den Zeitpunkt zur Einbringung
eines neuen Gesetzes für gekommen erachten .

Ein Antrag auf Schlug der Debatte wird angenommen . Der
Antrag Arendt wird abgelehnt und die Kommissionsresolution
in namentlicher Abstimmung mit LOS gegen 43 Stimmen ange¬

nommen .
Morgen II Uhr : Sekundärbahnen und Kornsilos .
Schluß 51/4 Uhr .

Soziale Mebevpichk .
DaS Einigungsamt des Berliner Gcwcrbcgcrichts

wird die Erhebungen in der Herren - und Knaben -
k 0 n f e k t i 0 n , die durch die Tagung der Reichskommission für
Arbeiterstatistik auf kurze Zeit unterbrochen waren , von heute ,
Donnerstag , an fortsetzen . Die Vernehmungen sollen sich jetzt
vorwiegend auf die Feststellung der Verhältnisse der Arbeiter
erstrecken , die mit der Anfertigung großer Stücke ( Röcke ,
Paletots U. f. w. ) beschäftigt sind und solange fortgesetzt werden ,
bis das gesammte Material genügt , um die reelle Grundlage
eines zu schaffenden Minimallohn - Tarifes festzustellen .

Au die Gewerbe - Jnspektio » Berlin I ( Potsdam ) ist seit
I . April der Gewerbe - Inspektor I a e g e r versetzt , der bis dahin
den Jnspektionsbezirk Lüneburg verwaltete . Den letzteren Posten
hat der Gewerbe - Jnspektor C l a u ß e n erhalten .

Bei den GcwerbegerichtS - Wahlen in Dnisburg sind
nach einer Mittheilung der „ Köln . Volkszeitung " sämmtliche
„christliche " Kandidaten gewählt worden .

Oeffentliche Sprechstunden hält der Fabrik - und Gewerbe -
Inspektor für Oberfranken an den ersten drei
Sonntagen jedes Monats in der Zeit von 10 Uhr
früh bis mittags >/sI Uhr in seinem Bureau in Bayreuth ab .

„ Die Berichte über die Zukunft der Textilindustrie im

Toggenburg " , schreibt die „ Reue Züricher Zeitung " , „ lauten
weing ermulhigend . Die Spinnereien in Reker , Brunnadern und
Lichtensteig sind eingegangen . Glarner . Zürcher und Zuger
Fabrikanten bauten im Ausland große Fabriken� und machen der
einheimischen Exportindustrie schärfste Konkurrenz . Unter diesen
Umständen geht die Ausfuhr von Textilwaaren ans dem Toggen -
bürg beständig zurück und die schlecht entlohnte und schlecht ge-
nährte Arbeiterschaft sinkt immer tiefer ins Elend . "

Die Rothwendigkeit internationaler Verbindung der Arbeiter ,
um der Raubwirthschaft des Unteruehmerthums zu steuern , er -
giebt sich danach von selbst .

GvwevKMaftlithes .
Arbeiter , Genossen ! Nach nunmehr neunwöchentlichcm

schweren Kampfe ist es gelungen , einen annehmbaren Vergleich
mit der Fabrikanten - Vereinigung abzuschließen . In den letzten
Tagen gaben die Fabrikanten die voni „ Vorwärts " fcbon ver¬
öffentlichten Zusicherungen . I » den einzelnen Fabriken sind den
Arbeitern noch weitere Zugeständnisse gemacht worden . Sind
somit zwar nicht alle Forderungen erreicht ivorden . so kann man
aber keineswegs von einer Niederlage sprechen : Es ist ein ehr -
licher Vergleich. Beide Gegner haben sich gegenseitig Achtung
abgerungen , allerdings in schwerem Kampfe , dic Opser sind aus beiden
Seiten bedeutend . Von seilen der Arbeiter , welche bis zum letzten
Augenblicke musterhaste Ruhe und Einigkeit bewahrt haben , ent -
schiede » sich durch geheime Abstimmung ca. zwei Drittel für
Aufnahme der Arbeit unter den bereits mitgetheilten Bedingungen .
Eine Anzahl der besten und tüchtigsten Genossen ivird freilich „ auf
der Strecke " bleiben . Diese zu unterstützen ist Pflicht jedes
Einzelnen . Das Streikkomitee hat des weitere » noch viele
pekuniäre Verpflichtungen zu erfüllen . Die Mittel der Kotlbuser
Arbeiterschaft sind durch diesen langwierige » Kampf aber voll -

ständig erschöpft. Indem wir allen Arbeitern des In - und Aus -
landes für ihre so glänzend bewährte Opferwilligkeil unseren
wärmsten Dank aussprechen , bitten wir . wo es irgend angängig ,
die Unterstützung noch eine Zeitlang zu gewähren , uni
wenigstens die blutigsten Wunden dieses so ungleiche » Kampfes
zu heilen . Vor allem bltten wir den Zuzug nach
Kottbus dringend fernzuhalte », um allzugroßen Maßregelungen
der am Streik betheiligteu Arbeiter seitens der Fabrikanten vor -

zubeugen .
Gelder sowie sonstige Zuschriften sind wie bisher zu richten

an C. U l l r i ch . Kaiser Wilheluisplatz 48 . Betreffs der eud -

giltigen Abrechnung bemerken wir , daß es unmöglich sein wird ,
jeden einzelneu Posten anzuführen . Wir haben deshalb bisher
auf jeden einzelnen Beirag Spezialquittung erlheilt und werde »
daher nach erfolgter Abrechnung die größeren Summen und

ernzelnen Orte anführen . Mit dankbarem , solidarischen Gruß
Das Gewerkschaftskartell zu Kottbus .

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck des

Vorstehenden gebeten .

Auf dem Ausstellungsterrain in Treptow haben die am
Bau des K a i s e r s ch i f f s „ Lloyd " ( amerikanischer Ozean¬
dampfer ) beschäftigten 90 0 r g a 11 i s i r t e n Z i in m e r l e u t e

wegen Differenzen mit den vier nichtorganistrten die Arbeil ein¬

gestellt . Sie hatten die Entlastung der letzteren vellaugt . Da
der Unternehmer , Zimmermeister Rad icke , das Gesuch ab -

schlug und sich auf keinerlei Vereinbarung einlassen wollte , ver -

ließen die organifirlen Zimmerer Mann für Mann die Arbeil .

Achtung , Maurer Berlins ? Heute , Donnerstag , abends

7 Uhr , wird im großen Saal bei Boltz , Alle Jakobstr . 7ö, eine

öffentliche V e r f a m in l u 11g aller Maurer der Bau -

firmen Held 11. Franke , Eckert u. Dannenberg ,

Straus ' sche Zlktien - Gesellschaft und P n m p l u m

abgehalten . Tagesordnung : Wie verhalte » sich die Kollegen auf den

Bauten vorgenannter Firmen , wo die Forderung der Berliner Maurer

bewilligt sind , gegenüber den Bauten , wo nicht bewilligt

ist ? Wir machen die Kollegen besonders aus die Versammlung

aufmerksam , denn es wird von dem Verhalten der arbeitenden

Kollegen abhängen , ob auf den fraglichen Banlen der vor -

genannten Geschäfte die Bewilligung ebenfalls erfolgt . Die Lohn -

kommisston der Maurer Berlins und Umgegend . I . A. :

Fr . Kater , Lübeckerstr . 30 .

Ueber dcu Stand des Berliner TabakarbciterstreikS
ist zu berichten , daß bis jetzt 80 Firmen , die ein Personal von
287 Arbeitern und 209 Arbeiterinnen beschäftigen , s ä in m t -

liche Forderungen bewilligt haben . Noch nicht

bewilligt haben 34 Firmen mit 182 Arbeitern und Arbeiterinnen .

Diese Personale stehen in » Streik . Bei den übrigen Firmen , die

durchweg nur wenig Arbeiter , sondern meist Arbeiterinnen de-

schästigen . sind die Forderungen noch nicht gestellt : darunter

defindet sich die Firma M a r t i e n z e » , die 97 Arbeiterinnen

und 3 Arbeiter beschäftigt . Heute Donnerstag ist bei Rieft ,

Weberstr . 17. eine öffentliche Versammlung , wo über

den Stand des Streiks weiter berichtet werden wird .

Der Streik iu der Kistcnfabrik von Lieb heim in

Berlin , Rilterstr . 75 , dauert unverändert fort . Alle Arbeiter ,

auch der Zuschneider , befinde » sich im Ausstand . Streikbrecher

sind nicht zu verzeichnen . Die Kommission der Berliner Kisten -

macher .

Die Mechaniker „ nd verwandten Berufsgcnoffen
Berlins werden ersucht . Mann für Mann in der ö s f e n t .

l i ch e n V e r f a m nt l u n g zu erscheinen , die heute Abend

V28 Uhr , bei Martens , Friedrichstr . 230 , beginnt und das

Resultat entgegsnnehnien soll , das die iu den Werkstätten vor

genommene Abstimmung über die Frage des Eintritts in eine
Lohnbewegung für den 18S0er Tarif ergebe » hat . Ter Ver -
trauensmann .

Zur Aussperrung der Klaviatur - Arbeiter wird uns ge -
schriebe » : Die rigorose Aussperrung der Berliner Klaviatur -
Arbeiter von feiten 9 hiesiger Klaviatur - Fabrikanten beleuchtet
wieder einmal mit aller Deutlichkeit die gegenwärtigen
Produktionsverhältniffe der Jnstrumentenbranche und das wider -

spruchsvolle Verhalten der genaniiten Unternchmerkategorie hin -
sichtlich ihrer Theorie und ihrer Praxis . Noch in der vorletzten
Nummer dcr „ Jnstrunie >lten - Zeitllug " , dem Fabrikantenorgan dieser
Branche , finden wir einen Hymnus aus de » überaus flolten , noch
nie dagewesenen günstigen Geschäftsgang , der in vielen Betrieben

zu Geschäitserweiterungen Veranlassung gegeben habe . Der
Berliner Export an Instrumenten habe sich von 17 07S 000 M.
im Jahre 1894 auf 21 007 000 M. im Jahre 1395 , also um
3' /s Millionen Mark gesteigert . Es seien i » den Monaten

Januar und Februar an Klavieren , Pianos , Flügeln und

Harmoniums
im Jahre : 1883 1898

Nach dem K a p l a n d e 27 800 kg 35 000 kg
„ Britisch Ostindien 14 000 „ 15 000 „
„ N i e d e r l. O st i n d i e 11 4 900 „ 7 600 „
„ Argentinien 15 800 „ 28 800 „
„ Chile 14 300 „ 25 400 „
„ Mexiko 20 700 „ 21 500 „
„ Britisch Australien 130700 „ 234600 „

exportirt ivorden .
Im ganzen haben sich die Aussuhr ( von 1188700 kg ) in

de » beiden erste » Monaten 1895 auf 1525200 kg im Jahre 1390

gesteigert . Aber auch in Europa sei der Absatz ein ungestört
g ü n st i g e r , denn die Aussuhr sei gestiegen

1893 1896

nach Belgien vo » 21 700 kg ans 30 200 kg

„ Großbritannien „ 51 200 „ „ 648 860 „
„ Niederlande „ 78 100 „ „ 95 200 „
„ Oesterreich - Ungar » „ 27 500 „ „ 85 700 „
„ Rußland „ 70 800 „ „ 89 500 „
.. Schweiz „ 19 600 „ „ 82 900 „
Durch die Berliner Gewerbe - Ausstellung erwarten die glück -

liche » Unternehmer weitere Zunahme von Aufträgen . — Die

Kehrseite der Medaille bietet jedoch ei » weiterer Artikel , der die

Bildung eines Fabrikantenvereins anzeigt , welcher die Streit -

fragen zwischen „ Kapital und Arbeil ohne Voreingenommenheit
entscheiden will " , zun , „ Wohle der Industrie " , und die Streiks ,
die jetzt in der Pianosorte - Jndustrie geplant zu sein scheinen , mit
dem ganzen Gewicht seines Einflusses zurückweisen wolle . Die

Gegensätze will dieses Osterkind , wie der Verein vo » dem Ver -

fasser genannt wird , mildern und versöhnen ! Wie paßt zu diesem
Versvrechen die brutale Aussperrung der Klaviatur - Älrbeiter ?
Welche Schritte wird der Verein thun , um hier die Gegensätze
zu mildern ? Für die Unternehmer höheren Umsatz ,
größeren Gewinn ! Dem Arbeiter aber , der bei der günstigen
Geschäftslage ein paar geringfügige Forderungen stellt , die Aus -

sperrung , die Himgcrpeilsche ! — Die Fabrikanlenvereinigung mit
dem Januskopf versteht es offenbar trefflich , sich ins Unrecht zu
setzen .

In den Berliner Pianofortefabriken ist solgeude Kund -

machung angeschlagen worden :
„ An unsere Arbeiter ?

Den in Verlin domizilirteu Pianofabrikanten und verwandten

Berufsgeuoffen ist die verbürgte Mitlheilung geworden , daß die
in ihren Betrieben beschästigten Arbeiter das Verlangen gestellt
habe » , es solle der 1. Mai als Weltfest der Arbeiter frei -
gegeben werden .

Es ist diese Forderung ein Prüfstein , ob die den Arbeit -
gebern mit recht zustehende Machtsrage auch für die Zukunft
aufrecht erhalte » iverden kann .

Die Arbeilgeber sind nicht gewillt , iu dieser Beziehung
irgend welche Aenderung eintreten zu lassen , sie halten sich
für verpflichtet , gerade dieser Forderung gegenüber zu dokumen -
tiren , daß sie nach wie vor Herr in ihrem Hause sind und dies

zu bleiben gedenken . Dieselben haben sich deshalb zu einer Ver -
einigung zusanimengclhan , deren hauptsächlichste Aufgabe es ist ,
allen auf Herabsetzung der Machtbefugnisse und Autorität der
Arbeitgeber gerichteten Bestrebungen energisch entgegenzutreten .

Aus dieser Ausgabe folgt selbstverständlich die Entschließung ,
der in ehr gedachten Forderung aus das Ent -
s ch i e d e n st e entgegen zu treten und jeden , der

nichtsdestoweniger am 1. M a i f e i e r t , zu ent -

lassen .
In Hinsicht a u j das gute V e r h ä l l n i ß ,

welches seither zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern b e st a n d e n hat , richten wir an die
letzteren die Warnung , sich den vorbedachten
Konsequenzen auszusetzen . Diese Warnung richtet sich , vor -
nehmlich , da die Bestrebungen der Agitatoren bereitwilligst bei
den jüngeren ' Arbeitern Eingang gefunden haben , an die Adresse
d e r ä l t e r e n ?l r b e i t e r. Es ist die ernste Mahnung , der

Konsequenzen eingedenk zu sein , die sich für sie selbst , namentlich
für diejenigen ihrer Mitarbeiter ergeben , die , obwohl in ihrer
Erwerbsfähigkeit herabgesetzt , durch die Liberalität der Arbeitgeber
in Loh » und Brot behalten sind und die bei einer Arbeits «
einstellimg völlig ohne Subsisteuzmittel dastehen würden .
Ausfluß des den Arbeitern seither bewiesenen Wohlwollens
ist es , welches uns zu dieser Warnung an die Arbeiter in Hin -
ficht aus den oft bewiesenen gesunden Sinn derselben ver -
anlaßt hat . "

Es hätte nicht erst dieses Ukases der Herren Pianoforte -
Fabrikanten bedurft , um die Arbeiter zu überzeugen , daß selbst
diesmal , wo wegen der Eröffnung der Ausstellung in Treptow
viele Firmen schließen werden , ihr Gesuch um Freigabe des
1. Mai abgelehnt iverden würde . Gerade in der Musik -
liistruineilteii - Fabrikation Berlins ruhen die wirthschastlichen
Kämpf - zwischen Kapital und Arbeit fast keinen Augenblick . ES

ist deshalb mehr als »aiv , weun in dein Ukas behauptet >vird ,
bisher habe ein gutes Verhältniß zwischen Prinzipal und Ar -
beiter geherrscht . Die häusigen Streiks iu den Pianoforte -
Fabriken beweisen das Gegenlheil . Wie schlecht das Verhäklniß
zwischen Prinzipal und Arbeiter in den Pianoforte - Fabriken ist ,
dafür ist der Ukas lediglich ein weiterer Beweis . Ei » wohl -
wollender Unternehmer weigert sich nicht , seinem Personal einmal
im Jahre einen Tag freizugeben .

Für den iutcruationalcn Bergarbeiterkougrcsi , der zu
Pfiiigst - n in ' Aachen abgehalten werden soll , ist nach der

„lliheiiilscheli Zeitung " folgende Tagesordnung vorgesehen :
l . Achtstundentag , 2. Frauenarbeit , 3. Versöhiiuugskominission
( die bei Kouflikten zwischen de » Arbeitern und den Grubenver -
waltiiilgen vermilteln soll ) und Arbeitslohn , 4. Ueberproduktio » ,
5. Invaliden - , Pensions - und Krankenkassen , 0. Inspektion der
Grube » , 7. Vergesellschastlichung der Bergwerke , 8. Haftbarkeit
der Unternehmer , 9. Verfaffungs - und Geschäftspunkte . Bis zur
Wahl des Bureaus wird das englische Parlainentsmitglied B u r t
den vorläufigen Vorsitz führen .

Achtung , Schriftgicsicr ? In der Ersten Ungarischen
Schriflgießerei - Akrien - Gesellschast in Budapest sind zwischen
Geschäsisleilung und Personal Differenzen ausgebrochen . Zuzug
ist zu unterlassen .

Sämmtliche Korbmacher des Korbinachermeisters F. B 0 l d t
in Stettin haben wegen Entlassung eines Kollegen die Arbeit
eingestellt und ersuchen die auswärtigen Berufsgenoffen um
solidarisches Verhalten .

In Altona hat die Firma Stucken u. Andresen den
streikenden Kaffeeverleserinnen zwar einige Zu -

geständnisse gemacht : da sie aber nicht den verlangten Minimallohn

von 25 Pf . pro Stunde bewilligen will , dauert der Ausstand fort .
Wie das „ Hamburger Echo " meldet , gehen fortwährend in Arbeit

verbliebene Kasseeverieserinnen zu den Streikenden über . Letzte

Woche waren 400 zu unterstützen . Davon sind 190 verheirathet
und 204 unverheiralhet . Die Zahl der in betracht kommenden
Kinder der Streikenden beträgt 292 . Im ganzen wurden am

letzten Zahlungslage 4167 M. Unterstützungen verabfolgt . In
Arbeit bei Stucken u. Andresen stehen mir 76 Arbeiterinnen »

kampiren in der Wagenremise und erhalte » außer Kost und Logis

täglich 80 Pf . Nach den Leistungen derselben könnte , wie mit -

gelheilt wird , den geschulten Arbeiterinnen mehr als der ge «
forderte Minimallohn bewilligt werden .

Nach einer Depesche des „ Berliner Lokal - Anzeigers " soll der

Streik der Kaffeeverleserinnen auf der Basis günstigerer Akkord -

bedingungen beendet sei ».

I » Wandsbek wäre » sämmtliche Arbeiterinnen
der Heil ' scheu Lederfabrik , 14 an der Zahl , ausgesperrt
ivorden , weil sie einen nach ihrer Meinung ungerechtsertigten
Lohnabzug zurückgefordert hatten . Die in der Fabrik beschäftigten
39 Arbeiter forderten die Wiedercinstellung der Frauen und ver -

langte » weiter einen Anfangslohn von 21 M. für gelernte Ar -
beiter ( Gerber ) , 16 M. sür nicht gelernte und 10 M. für Frauen ,
sowie Fortfall der Strafgelder , welche sür «inen Arbeiter bis zu
10 M. die Woche betrugen , und bessere Behandlung . Der

Unternehmer wies nun auch die Arbeiter aus der Fabrik . In -

folge dessen sind insgesammt 53 Arbeiter und Arbeiterinnen aus -

gesperrt , darunter 19 Verheirathete .
Ans Tortmiliid . Die Zimmerer haben gleichfalls die

Arbeit niedergelegt . Am Montag betrug die Zahl der
Streikenden 32 . Bewilligt haben 0 Meister niit 25 Gesellen .
Ueber den T i s ch l e r st r e i k ist zu berichten , daß nach Abreise
der übrigen die Zahl der am Orte Streikenden noch 80 beträgt ;
davon sind 40 verheirathet .

I » Wesseling i » der Rheinprovinz haben die Holzbild -
bauer der Firma B. Volkninth wegen Eiitlassung eines
Kameraden gekündigt i »id ersuchen die auswärtigen Berufs -

genossen nm solidarisches Verhalte » . Herr Volkmuih drohte , falls
es zum Streik käme , würde er seine Arbeiten ( Möbelartikel )
wieder im Gefängniß anfertigen lassen .

Zur Buchdruckerbeweguug . Die Buchdruckergehilsen
Leipzigs haben sich über die Abinachungen des Tarifsausschuffes
mit alle » gegen 1 Stimme in derselben Weise ausgesprochen ,
wie die Gauvorstäude und die Leitung des Verbandes , deren

Resolution im „ Vorwärts " schon veröffentlicht worden ist . Die

Maschinenmeister und Drucker protestirlen gegen die Ausnahme¬
stellung , die ihneii bei der Verkürzung der Arbeitszeit durch die

Abmachungen zugewiesen ist , fügten sich aber gleichfalls den Be -

schlüffe » des Tarisaiisschuffes . Zu gegebener Zeit wollen sie «ine

Aenderung herbeizuführe » suchen . In Leipzig sind also die Ab -

machuiige » des Tarifausschusses ai ' geiiomnien .
Die Buchdrucker Stuttgarts stimmten ebenfalls der Gau »

vorsteher - Resolulion und damit de » Leipziger Abmachungen zu. Nur

sprach die betreffende Versammlung die Erwartung aus . daß die

Stuttgarter Prinzipale von den zu § 31 des Tarifs betreffs der

Maschinenmeister beschlossenen Au- nahiiiebestimmungen keinen

Gebrauch machen , sondern die verkürzte Arbeitszeit sür Setzer und

Maschinenmeister einheillich einführen werde » . In einer Ver -

saniiiilung soll den M a s ch i n e n - H i l f s a r b e i t e r n Gelegen -
heit gegeben werden , zur Frage der Arbeitszeit und sonstigen
gemeinschastlichen Angelegenheiten Stellung zu nehmen .

I » S t r a ß b u r g i. E. ist am 1. April der Neunstundentag
einschließlich der Pausen in kraft getreten . Die elsässische

Hauptstadt ist nun im Buchdruckgcwerbe Deutschlands der Ort
mit der kürzesten Arbeitszeit . Erreicht wurde dieser Erfolg da -

durch , daß die Gehilfenschast Straßburgs selbständig vorging .
In den anderen Orten Elsaß - Lothringens wurde jedoch , soviel
wir wisse », durch das selbständige Vorgehen nichts erreicht .

In Leipzig streiken über 100 Schuhmacher . Fünf der

größten Geschäfte sind von dem Ausstand betroffen . Gegen
20 Meister mit ca . 50 Gehilfe » haben bewilligt . 40 Maler
und Lackirer legten die Arbeit ebenfalls nieder . Wie bei den

Schuhmacher » sind es auch hier die Jmiungsmeister , die sich

gegen die Bewilligung der Forderungen sträuben . Die

Z i »1 m e r e r , die gleichfalls in der Bewegung stehe », klagen
über starken Zuzug . Die Schmiede stehen mit den einzelnen
Uliternehmern ui » Anerkennung eines neuen Tarifs in Unter -

handluiig . Die Tischler haben trotz des Jnnuilgsbeschluffes .
statt des geforderten Aufschlages von 10 und 20 pCt . nur 3 und
15 pCt . Aufschlag zu gewähren , ihre Forderungen von einer

großen Anzahl JnnungSmeistern — gegen 50 — bewilligt be¬

kommen .

Die Schmiede Dresdens stehen im Kampfe um folgende
Forderungen : Zehnstundeiilag , 30 Pf. Mindest - Stundenlohn und
25 pCt . Ausschlag für Ueberstunden . Sie ersuchen die Kollegen -
schaft ganz Deutschlands um finaiizielle und moralische Unter -

stützuiig . Zuschriften sind zu richten an Rein hold Voigt ,
Jakobsgaffe 15 ; Geldsendungen anOskarFritzsche , Friedrich -
ftraße 33 , 3 Tr .

Für die uuglanblich trostlosen Verhältnisse , n» ter denen
die Arbeiter Sachsens ihre beruflichen Interessen wahrnehmen
müssen , zeugt ei » iveitercs Vorlommniß . In einer Bergarbeiter -
Versannnlung im Plauens che » Grunde bei Dresden kam Sachse ,
der frühere Vorsitzende de ? aufgelösten Bergarbeiter - Verbandes .
im Schluß zu seinem Referat über „ Die Lage der Bergarbeiter
und wie kann dieselbe gebessert werden ? " auf das Bergarbeiter -
Organ „ Glückaus " ! zu ' sprechen . Dabei entzog ihm der über -

wachende Beamte das Wort , weil das nicht zur Tagesordnnng
gehöre .

In Herstal in Belgien hat die Direktion der Waffenfabrik
durch Anschlag bekannt gegebe », daß die Arbeiter , welche die
Arbeit nicht wieder aufgenommen hatten , als entlassen betrachtet
werde » . Die Fabrik wird bis auf weileres geschloffen bleiben .

Tic Personale der Kammgarnspinnereien in M ö l l e r s -
d 0 r s llud V ö S l a u bei Wien haben durch ihren Streik , dessen
günstiges Eude schon initgelheilt wurde , folgendes erreicht :
1. eine lOprozentige Lohiierhöhung ; 2. an Sonnabeuden sowie
an Feiertagen um eine Stunde früher Feierabend ; 3. wenn an

Feiertage » gearbeitet wird , einen Lohnzuschlag in der Höhe eines

Vierteltaglohns ; 4. alle am Streik belheiligten Arbeiter werden
wieder aufgenommen . Die Abmachungen sind zwischen der
Direktion der beiden Fabriken und den Vertretern der Arbeiter ,
den Parteigenossen Dr . B e r st l und C. C « r n y , dem Sekretär
des Texlilnrbeiler - Verbandes , schriftlich abgeschloffen worden .

Depesiszett und letzke Machvichken .
Wie « , 22 . April . ( W. T. B. ) Abgeordnetenhans . In der

heute forlgesetzten Generaldebatte über die Wahlresonnvorlage
sprachen alle Redner mit Ausnahme des Abgeordneten Basaly .
welcher erklärte , in allen Lesunge » gegen dieselbe stimmen zu
wolle », für den Regierungsentwurf , als einen Fortschritt zum
allgemeinen Wahlrechte . Morgen wird dieBerathung fortgesetzt .

Paris , 22 . April . ( W. T. B. ) Der Sladtraih nahm » ach
lebhasier Debatte mit 38 Stimmen einen Beschluß an , in welchem
dem Äedauern über den Rücktritt des Kabinels Bourgeois Aus -
druck gegeben » nd eine Revision der Verfassung verlangt wird ,
um das allgemeine Stimmrecht gegen den Senat zu schützen .

Paris , 22 . April . ( W. T. B. ) In den Wandelgängen der
Depulirtenkamiiier verlautet , das Kabinet werde seine Demission
aufrecht erhalten , auch wenn die Kammer ihm morgen ihr Ver -
lrauen voliren werde ; denn durch dies Votum würde die Lage
i » nichts geändert werden .

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobe » ) , Berlin . Für den Jnseratenlheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin . Hierzu S Beilageu .



1 Beilage zum
Kr . ss .

Ttrichskag «
74 . S i tz u n g vom 29. A p r i l ISgg . I U h r.

Am Tische des Bundesraths : v. Bottich er , v. B er -
l e p s ch und Kommissare .

Auf der Tagesordnung steht die Verlesung der Interpellation
der Abg . v. Manteuffel und Genossen :

„ Der Bundesrath hat unter dem 4. März d. I . auf grund
des § 120 e der Gewerbe - Ordnung Bestimmungen , betreffend den
Betrieb von Bäckereien und Konditoreien erlassen , welche
der Herr Reichskanzler gemäß der Vorschrift des § 120 e
Absatz 4 der Gewerbe - Ordnung unter dem 9. März d. I .
dem Reichstage zur Kenntnißnahme mitgetheilt hat . Die Unter -
zeichneten haben Bedenken , ob die thatsächlichen Voraussetzungen ,
unter welchen durch Beschluß des Bundesraths für einzelne Ge -
werbe aus grund des tz 120e Absatz 3 der Gewerbe - Ordnung
Dauer , Beginn und Ende der zulässigen täglichen Arbeitszeit und
der zu gewährenden Pausen vorgeschrieben und die zur Durch -
führung dieser Vorschriften erforderlichen Anordnungen erlassen
»verden können , für die Gewerbe der Bäcker und der Konditoren
vorhanden sind , und bitten daher die verbündeten Regierungen um
Auskunft hierüber . "

Nachdem Staatssekretär v. Bötticher sich zur sofortigen
Beantwortung der Interpellation bereit erklärt hat . wird dieselbe
begründet von dem

f . Bnchka : Der Abg . Bachem hat in der Kom -
imision für das Bürgerliche Gesetzbuch im Vorbeigehen die Be -
merkung gemacht , daß er die Verordnung für harmlos
halte und den Widerspruch der Bäckermeister da -
gegen nicht begreife . Meine Freunde sind anderer Meinung .
Die verbündeten Regierungen haben zum ersten Male Gebrauch
gemacht von den Befugnissen des tz 120s und wir sind
der Meinung , daß sie dabei weit über das nöthige
Maß hinausgegangen sind , ja weit über
das Maß , welches die Gewerbe - Ordnung zuläßt . Die Kommission
für Arbeiterstatistik hatte die Aufgabe , Erhebungen anzustelle »
über die Verhältnisse im Bäckergewerbe . Sie hat sogleich eine »
Geietzentwurf vorgelegt , der großen Widerspruch gesunden hat ,
urcht blos bei den betheiligten Bäckermeistern , sondern bei allen
Handiverkern , weil sie fürchten , daß für sie ähnliche Ver -
vrdnungen erlassen werden könnten . Seitens der Bäcker ist
mir mitgetheilt worden , daß sie , wenn einmal die Ver -
ordnung bestehen bleiben sollte , statt des 12 stündigen Arbeits -
tages eine 84 stündige Arbeitszeit für die Woche vorziehen würden .
Der Bundesrath ist befugt , solche Verordnungen zu erlassen .
wenn die Arbeitszeit in den betreffenden Betrieben eine über -

mäßige Dauer hat und dadurch die Gesundheit der Arbeiter ge -
fährdet ist . Ob diese Voraussetzungen für die Bäckereien vor -
liegen , wurde schon bei der Berathung der Kommission von dem
damaligen Unterstaatssekrelär von Rottenburg bezweifelt . Die
Statistck ergab , daß der allerdings ziemlich ausgedehnte » Arbeits -
zeit auch lange Pausen gegenüberstehen . Redner verweist ein -
gehend auf die Ermittelungen der Kommission und behauptet , daß
die Krankenkassen - Statistik keinen Beweis bringe für die Gesund -
heitsschädlichkeit der Arbeil . Es liegt also kein hinreichender
Grund vor für die ganze Verordnung , die zudem in einem
Punkte der bestehenden Gesetzgebung widerspricht . Wöhrend die
Gewerbe - Ordnung nämlich den Landespolizeibehörden die Be -
fugniß giebtz Ausnahmen von den Vorschriften über die Sonntags -
ruhe zuzulassen , ist dies durch Nummer 5 der Verordnung aus -
geschlossen . Das enthält eine Aenderung der Gesetz -
gebung . welche der Bundesrath nicht allein vornehmen
kann ; dazu wäre ein Gesetz » othwendig gewesen . Die
Agitation der Bäckerei - Arbeiter fängt ja mir anderen Dingen
an ; aber weil man bezüglich der anderen Dinge nicht recht ein -
greifen konnte , wandte man sich gegen die Arbeitszeit , weil be-
züglich dieser die Gewerbe - Ordnung Bestimmungen enthält . Die
Bäckerei wird durch die Verordnung vollständig unter Polizei -
aufsicht gestellt . Ob der Schuster oder Tischler mit seiner Arbeit
heute oder morgen fertig wird , darauf kommt es nicht an . Aber
der Bäcker muß mit seiner Arbeit zur bestimmten Stunde fertig
sein , sonst bleiben ihm seine Kunden weg . Der Bäcker
hängt mehr wie jeder andere Gewerbetreibende von dem
guten Willen und von der Geschicklichkeit seiner Arbeiter ab . Sie
können ihm durch Nachlässigkeit die Waare verderben . Die
großen Bäckereien der Städte können mit zwei Schichten von
Arbeitern arbeitern , aber der kleine Betrieb , namentlich in den
kleineren Städten , kann das nicht , er muß mit einer Schicht
Arbeiter fertig werden .

Die Stimmung der Handwerker ist ohnehin keine rosige . Sie
haben Zwangsinnungen verlangt und man hat ihnen nur Hand -
werkerkammern geboten : die anderen Vorlagen kommen nicht .
Und nun kommt auch noch diese neue Verordnung !
Die allerhöchste Botschaft Wilhelms I . hat aber eine
Förderung der kooperativen Genossenschaften versprochen .
Für die Arbeiter ist gesorgt worden ; aber wir
können den Arbeitgebern nicht zu große Lasten
auflegen . Heute liegen die Sache » so, daß ein Arbeiter , der
das seinige zusammenhält , besser leben kann als ein Meister und
besser als der Landwirth . ( Sehr wahr ! rechts und im
Zentrum . ) Unter solche » Verhältnissen muß man doppelt vor -
sichtig sein , ehe man eine Verordnung erläßt , welche schwere
Lasten auf die Ge w erb ejt reibenden legt und
sie abhängig macht von dem guten Willen
ihrer Arbeiter . Wir haben die Interpellation nicht ein -
gebracht aus Lust am Skandal , das überlassen wir anderen
Leuten . Wir wollen eine Erklärung haben und es würde mich
freuen , wenn die verbündeten Regierungen Ausklärung und Be -
ruhigung bringen könnten . ( Beifall rechts . )

Staatssekretär v. Bötticher : Ter letzten Verwahrung hätte
es wohl nicht bedurft ; diejenigen , deren Namen unter der Jnter -
pellatio » stehen , bürgen dafür , daß es sich nicht um eine Lust am
Skandal , sondern um ein wichtiges wirthschaftliches Interesse handelt .
Ohne auf die sozialpolitischen Abschweifungen einzugehen , be -
schränke ich mich auf die Verordnung des Bundesralhs . Der
Vorredner hat nicht bestritten , daß für Betriebe , deren lange
Arbeitszeit die Gesundheit der Arbeiter gefährdet , der Bundes -
ralh die Dauer des Betriebes vorschreiben könne . Die Beschlüsse
des Bundesrathes beruhen auf einem preußischen Antrage . Im
preußischen Slaatsmiuisterium ist auch die Frage er -
örlert worden , ob der Weg der Bnndcsraths - Ver -
ordnung oder der der Gesetzgebung beschritten werde »
solle . Man hat sich gesagt , weil es sich gerade um
den ersten Fall handelt , würde es falsch sein , ein

Gesetz zu machen , welches schwer wieder zu ändern ist , wenn ein

Fehler gemacht worden ist , während der Bnndesrath
jeden Tag seine Verordnung ändern kann . Man

hat sich für die Bundesrathsverordnung entschieden und die Be -

rechtiguug dazu wird nicht bestritten werden können . Daß die

Arbeitszeit in den Bäckereien eine außer -
ordentlich große Ausdehnung in den meisten
Fällen hat , steht fest . Die Arbeitsdauer von 12 bis
14 Stunden ist die Regel , aber sehr viele Bäckereien

habe » Arbeitszeiten von 14 , 16 , 18 und mehr Stunden .
Die Pausen zusammengerechnet bedeuten zwar eine genügende
Ruhezeit , aber in ihrer Vereinzelung bieten sie nicht ge -
uügind » Gelegenheit zuni Ausruhen und zur

Vomärts "
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Kräftigung . Es bestehen geradezu haarsträubende
Zustände . Ein Lehrling hatte eine Ruhezeit von
drei Stunden nachmittags und eine Stunde am
Abend . Die Untersuchungen haben zahlreiche ähnliche Dinge
ergeben . Ich bin nicht geneigt , daraus eine Haupt - und
Staatsaktion zu machen . Eine harte Jugend verbürgt
eine bessere Erziehung . Aber wenn die ermittelten
Thatsachen richtig sind , dann muß hier Wandel
geschaffen ,v e r d e n.

Der Vorredner hat die Gesundheitsgefährlichkeit
bestritten unter Hinweis auf die Krankenstatistik . Wenn im
Bäckergewerbe nur 5,4 bis 5,7 Erkrankungstage auf die Bäcker
komme » , so ist das verhältnißmüßig günstig . Diese Statistik ist
aber nicht beweisend ; sie stimmt nicht überein mit anderweitigen
Beobachtungen . Die Statistik einer Krankenanstalt für Lehrlinge
wies auf 85 Bäckerlehrlinge bei 783 erkrankten Lehrlingen aus
47 verschiedenen Berufen . Die Arbeiter melden leichte Er -
krankungen gar nicht an , weil sie ihre Stelle zu verlieren
fürchten . 95 pCt . der Bäckergehilfen leben im Hause des Meisters .
Daher weniger Simulation und mehr Hilfe im Haufe ohne
Inanspruchnahme der Krankenkassen . Die Bäckergeselle » geben
vielfach in jungen Jahren den Beruf auf und wenden sich anderen
Berufen zu. Nach der Berufsstatistik ist bei den Bäckern die
Zahl der Arbeiter unter 30 Jahren geringer als bei anderen
Berufen . ( Zuruf rechts : Die Gesellen werden Meister ! ) Wenn
die Bäckermeister gesund sind , so ist das erklärlich , denn mit dem
Augenblicke , wo der Bäcker Meister wird , ändern sich seine
Arbeitsbedingungen sehr erheblich ( Sehr richtig ! bei den Sozial -
demokraten . ) Den Punkt der Reinlichkeit will ich nicht be-
rühren ; sie wird auch durch die Daner der Arbeitszeit stark
beeinflußt .

Der Vorredner hat besonders die Nr . 5 der Verordnung be -
n>äugelt . Ich kann seiner Rechtsauffassung nicht beitreten .
Wenn der Bundesralh befugt ist , an Wochentagen die Arbeitszeit
einzuschränken , so bezieht sich diese Befugniß mangels einer
anderweitigen Bestimmung auch auf die Arbeitszeit an Sonn -

tagen . Daß die Bäcker zuerst herankommen würden , war
nicht zweifelhaft nach den Erklärungen der Regierung .
Die Presse aller Parteien hat sich nüt der Ver -
ordnung einverstanden erklärt ; selbst die „ Kreuz - Zeitung "
und die „ Post " sind für die Verordnung eingetreten .
Danach sollte man sich beruhigen und darauf vertrauen , daß ,
wenn eine gefährliche Wirkung eintreten sollte , der Bundesrath
bereit sein wird , die Verordnung zu ändern . ( Beifall bei de »
Sozialdemokraten und im Zentrum . )

Abg . Siegle ( natl . ) : Die Verordnung schädigt die be -
rechtigten Interessen des Bäckergeiverbes . Kaum ein Gewerbe
erscheint so ungeeignet für die Durchführung einer Maximal -
arbeitszeit wie das Bäckergeiverbe , welches von dem Gährungs - ,
Witterungs - und sonstigen unvorhergesehenen Verhältnissen ab¬
hängig ist . Der Versuch , die Arbeitszeit gleichmäßig zu fixiren ,
wird entweder zu großen Ungleichheiten in der Wirkung
führen oder diese einzelne Verordnung muß schon von Hause
aus so viele Einschränkungen enthalten , daß sie als eine
Art Ausnahmegesetz sür gewisse Betriebsformen innerhalb des
betreffenden Gewerbes erscheinen muß . Im vorliegenden Falle
trifft das letztere zu . Die sogenannten Alleinbetriebe , welche nur
mit Meistern arbeilen , bilden in der Bäckerei , und namentlich in
den ' kleinen Städten , einen beträchtlichen Prozentsatz , ca . ein
Drittel . Sie werden vom Gesetz nicht berührt ; ebenso sollen alle
Bäckereien befreit bleiben , welche nicht mehr als dreimal in der
Woche Nachts backen . Nun giebt es aber , z. B. in Stuttgart ,
27 Bäckereien , in welchen Söhne mitarbeiten bezw . das Geschäft
sür die Mutter als Besitzerin führen . Das sind 10 pCt . der
Bäckereien . Will man diese » Söhne » verbieten , in dem Betrieb des
Vaters und sofort länger als 12 oder 13 Stunden zu arbeiten ?
Kann nicht in solchen Betrieben eine zeitweise , außerordentliche
Anstrengung aller Familienglieder geradezu zur Pflicht werden ,
tun das Geschäft der Familie zu erhalten ? In lausenden ähn -
lictien Fällen können kleine Geschäfte nur durch die Energie und
größere Anspannung der Arbeitskrast einige Zeit über Wasser
gehalten und konkurrenzfähig erhalten werden . Die Lehr -
tiiige mochte auch ich mit dem Bundesrath gegen
eine a l l z u g r o ß e U e b e r a n st r e n g li n g schützen ;
insofern stimme i ch der Verordnung voll -
ständig zu , und da eine Reihe von Bäckereien nur mit Lehr -
lingen arbeitet , so wäre sür diese schon ein großer Nebelstand
erledigt . Die Maximalarbeilszeit eignet sich für das

Bäckergewerbe um so weniger , als hier die Arbeit
keine eigentlich maschinenmäßige ist . Die Gesundheits -
Verhältnisse sind in diesem Beruf nach der Statistik
verhältnißmüßig günstiger als im Durchschnilt der anderen Be -
rufe . Allerdings bat auch er gewisse Fährlichkciten , aber kaum
solche , welche das Eingreifen des Gesetzgebers noihwendig machen .
Anders liegt die Frage , ob nicht gegenüber dem besonders zahl -
reichen Auftreten von ekelhaften Hautkrankheiten
vom Standpntikte der Nahrungsmittel -
Hygiene ein Einschreiten gerechtfertigt oder

gar nothwendig erscheinen möchte . Diese Frage
möchte zu bejahen sein . Oldenberg führt in seinem Buche an ,
daß nach einem Bericht der Wiener Jnnnngskasse pro 1891 im
kranken Zustande 268 Bäcker fortarbeilete », von denen 13 an
Tuberkulose , 92 an Geschlechtskrankheiten , 53 an nässender

E
( echte , 8 an Krätze und 50 an Verletzungen litten .
s ist Sache des Arztes , zu beurtheilen , ob ein mit Hautkrank -

heiten behafteter Arbeiter vom Backen und Hantiren mit Back -
waaren auszuschließen ist , oder nur dann , wenn Hände und
Arme von der Krankheit befallen sind . Was nützen alle Ver -

ordnungen , welche dem Publikum die üble Gewohnheit des Be -
tasteus der Backwaaren verbieten , wenn die letzteren von vorn -

herein Jnfeklionsstoffe an sich tragen . Auch die Backränme selbst
bedürfen einer hygienischen Kontrolle . In England besteht
für Bäckereien i » Städten von über 5000 Einwohnern durch
Gesetz vom 6. Juli 1895 die Vorschrift , daß Wände , Decken ,
Flure . Treppenräume getüncht , lackirt oder mit Oelsarbe gestrichen
werden ; Oele und Lack ist dreifach aufzutragen , zweimal im

Jahre mit heißem Wasser und Seife zu waschen , alle 7 Jahre zu
erneuern , die Tünche zweimal im Jahr . Ein zur Bäckerei ge¬
höriger Raum in dentselben Stockwerk darf nur dann
als Schlafraum benutzt werden . wenn er durch eine voll -
ständige Wand abgetrennt ist , ein Fenster nach außen hat , und
den vorgeschriebeneu Größenverhältnissen entspricht . In Berlin
kommt es sogar vor , daß die Gesellen sich auf den Tisch ,
auf deni gebacken wird , zum Schlafen nieder -

legen . Es ist nun wohl möglich , daß die Befugnisse der

Polizei vielfach weitgehend genug sind , um ohne besonderes
Gesetz ein Einschreiten zu ermöglichen . Aber da doch eine ein -
heitliche Regelung im Reiche wünscheuswerth ist , so dürfte hier
ein gesetzliches Eingreifen angezeigt erscheinen . Ich hoffe , daß
die gegebene Anregung den Bundesrath veranlaffe » ivird , auf
anderem Wege als auf dem in der Verordnung beschritlenen
für eine Besserung der Verhältnisse in den Bäckereien Sorge zu
tragen . ( Beifall . )

Abg . Hitze ( Z. ) : Der Vorredner hat die gesetzliche Be -
rechtiguug der Verordnung bestritten , aber ihre praktische Be -

rechtiguug zugegeben . Kein Gewerbe bedarf so sehr
der Regelung , wie gerade die Bäckerei . ( Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Deshalb sind wir dazu ge -

iiier Voltsblatt .
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kommen , beim Bäckereigewerbe anzufangen , weil dieses Hand -
werk das einzige ist mit Nachtarbeit . In Fabriken
haben wir Nachtarbeit , aber mit Wechsel der Schichten .
Allerdings treffen die Bestimmungen den kleinen Betrieb

stärker als den Großbetrieb . Das ist überall bei

Arbeiterschntzbestimmungen so ; aber die kleinen Bäckereien haben

meist eine kürzere Arbeitszeit als die großen . Die letzteren werden

also entweder »»ehr Gesellen einstellen oder einen Theil ihrer
Arbeit auf die kleinere » Betriebe abgeben müssen . Die Jnter -
pellation ist ja an sich harinlos ; sie verlangt nur Ausklärung .
Ich nehme aber an . daß alle Parteien die Einschränkung über -

mäßiger Arbeitszeit billigen , denn sie haben dem hygienischen
Maxiinalarbeitstag , wie er in tz 120 g niedergelegt ist , zugestimmt .
Diejenigen , die für den Meister einen Schutz verlangen durch de »

Befähigungsnachweis , sollen sich nickt »vundern , daß wir auch
einen Schutz für die Lehrlinge und Gesellen verlangen . Gerade
die Konservativen sollten erkennen , daß »vir die nicht organisirien
Gesellen ebenso schützen »nüssen , »vie die organisirten Meister .

( Zuruf Bebel ' s : Wenn die Konservativen so klug »vären wie

Sie ! Heiterkeit . ) Die beste Regelung »väre die durch die Be -

theiligten selbst ; die Organisation der Handwerker wird

dahin führen , daß die Ordnung der Arbeitszeit den Innungen
übertragen »vird . Es ist bedauerlich , daß die betreffende Vorlage
noch nicht eingebracht ist . Ich bitte die Regierung , sie »nöglichst
bald vorzulegen . Die Bäckermeister haben in ihrer Aufregung
sogar mit einem Streik gedroht . Sie sollten sich lieber einigen

zur Abschaffung der Nachtarbeit , damit »verde » sie die An -

erkennung des Publikums und der Gesellen erreichen . Im ganzen
und großen muß ich meine Freude aussprechen über die Ver -

ordnung . Ob sie im einzelnen richtig ist , »vird die Erfahrung
lehren . ( Beifall im Zentrum . )

Abg . Morbach ( Rp. ) : Die Bäcker »verden erst dann die
Nachtarbeit abschaffen können , » venn die deutsche Nation sich
geivvhnt hat , altbackene Semmeln zun » ersten Frühstück zu esse».
Darauf »verde »» »vir lange warten können ; vorläufig werden die
Geiverbelreibenden sich nach den Wünsche » des Publikuins richten
müsse » . Daß die Bäckenverlstätten vielfach ungenügend sind ,
daß die Lehrlinge vielfach übermäßig ausgenützt »verde », dagegen
hilft diese Verordnung »»ichts . Die lange Arbeitszeit konuntauch
in anderen Geiverbcn vor ; aber der Nachiveis ist von der
K o >n n» i s s i o n für Arbeiterstali st ik nicht erbracht
,vorden . daß durch die lange Arbeitszeit
der Bäcker die Gesundheit geschädigt » vird .
Deshalb »var die Einführung des Maximalarbeitstages sür er -

wachsen « Arbeiter nicht berechtigt . Für Kinder und

Frauen sind wir stets zu haben (Heiterkeit ) , die
» vollen » vir schützen , a »» f diesem Wege aber
können wir der Regierung nicht folgen . Als die

z » schützenden Schwachen betrachten »vir nicht diejenigen , »velche
für den Weltfeiertag schivärmen und bei jedem Aujschivung
der Industrie Streiks organisiren , »vir rechnen dazu in

erster Linie die kleinen Arbeitgeber .
Die Beunruhignng , »velche das ganze deutsche Reich ergriffen

hat »vegen des L a d e » s ch l u s s e s an » Abend , geht »veit

hinaus über die Aufregung der Ääcker . Von diesem Ladenschluß
»verde » auch die kleinen Eeiverbetreibende » besonders getroffen .
Diese Regelung hat unser »» Beifall nicht . Wäre ein Gesetz an
den Reichstag gekommen , so hätten die Bäcker ihre Wünsche in
einer Petition geltend machen könne » . Besser »väre es jedenfalls
gewesen , eine bestimmte Arbeitszeit sür die

Woche fe st zusetzen , »veil die Bäckerei sich nach de »
Gewohnheiten des Publikums richten muß . Die Schablone
erregt daher überall Unzufriedenheit . Der Großbetrieb , vird
sich auf die Verordnung einrichten können .
Er » vird entschädigt dadurch , daß die Klein -
betriebe zu seinen g » ln st en zu gr » lnde gerichtet
» verden . Ob die Arbeiter daditrch befriedigt werden , danach
richten wir unsere Entscheidung nicht . Die kleinen Unternehmer
»Verden unzufrieden gemacht . Dieser Vorgang zeigt »nieder , w i e
nothiv endig die Organisation der Hand » verker
ist , damit sie in solchen Fällen ihre Interessen geltend machen
können . Dadurch »vürde es gelinge », den immer »nehr anivachsenden
Strom der Unzufriedenheil einzudämmen ; das ist für die Leute ,
für welche der Grundsatz gilt : „ Deutschland , Deutschland über
alles !" die Hauptsache . (Veifall . )

Abg . Pachnicke (frs . Vg. ) : Durch die Schaffung von
Handiverkerkaminern »vird die Unzufriedenheit , »velche aus »virth -
schafllichen Gründen entstanden ist , nicht beseitigt »verde «. Ueber -
rascht sind die Bäckermeister dtlrch die Verordnung nicht , sie lag
lange in der Lust . Aber bedeutsam ist sie , weil sie der erste
Schritt zun » Maximalarbeitstag sür erivachsene Arbeiter ist . Ein
Fehler ist gemacht »vorden , »veil das Gewerbe sich nicht besonders
eignet für den Maximalarbeitstag . Die Hefe ist noch
nicht so polizeifromm , daß sie auf die Stunde funk -
tionirt , der Ofen brennt einmal schneller oder lang -
sanier , die persönlichen Qualitäten der Gesellen sind eben -
falls verschieden u. f. »v. Das H a u p t b e d e n k e » ist ,
daß die kleinen Betriebe in Nachtheil gefetzt
» verde » » gegenüber de in Großbetriebe , der sich jetzt
auf genossenschaftlichem Wege herausbildet . Eine w ö ch e n l -
liche Arbeitszeit »vürde es möglich machen , den Betrieb
den örtlichen Verhältnissen anzupassen . Dagegen hätten

sich die betheiligtenHandwerksmeister in ihrer
Mehrheit nicht aufgelehnt . Die Gesellen sollten bedenken ,
daß sie leicht Meister »verde » können ( Widerspruch bei den Sozial -
demokraten ) und dann » vürden sie die Polizeibeschränkungen treffen .
Sie ( die Sozialdemokralen ) vertreten lediglich die Interessen der
Arbeiter , »vir »vollen auch die der Unlernehiner vertrete » und
beide Interessen möglichst zu versöhnen suchen . Es ist leicht , de»»
Maximalnrbeilstag in ein Programm aufzunehmen ; schon beim
ersten Schritt stößt man auf Schivierigkeiten . ( Widerspruch bei
den Sozialdemokraten . ) Wie schivierig »vürde erst der acht -
stündige Norinalarbeitstag fein . Die Diskussion soll
>v o h l nur den Zweck haben , d i e R e g i e r »» n g ab »
zuhalte » , für andere Gewerbe ähnlich vorzu «
gehen .

Preußischer Haudelsminister Berlepsch : Wenn der tz ILOo
hier nicht znlrifft . da »», »vürde es sich »>„ den erste » Schritt zu ?
Einsührnng des Maximalarbeitslages handeln ; dann hätte aber
der Bnndesrath eine gegen das Gesetz verstoßende Maßregel ge
troffen . Der Bnndesrath »i »i »nt aber an , daß die Voraussetzungen
des tz 120 e zutreffen , daß er deshalb verpflichtet ist , ihn
a » z u »v e n d e n. ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Der
tz 120 s hat die ansdr >»ckliche Znstininiuiig aller Parteien geflliide »,
»veil man den allgemeinen M a x i m a l - A r b e i t S t a g
nicht »vollte , für den sich außer de , »i Redner des Zen -
trunis auch der Redner der lkonservativen a > ls -
sprach . ( Abg . Hüpede » (christl . - soz . ) : Hört , hört ! Heiterkeit . )
Man sollte sogar die Sache nicht dem Bundesrath überlasse »,
sondern ins Gesetz bringen . Es handelt sich gar nicht um
eine große politische Frage , sie ist entschieden
beim tz 120 s der Gewerbe - Ordnung .

Mit der Frage , ob die Verhällnisse im Väckergeiverbe
so sind , daß tz 120o zutrifft , steht und fällt die ganze Sache .
Man fragt , » varuin gerade zu er st das Bäcker -

ge » verde und nicht ein anderes » nit langer
Arbeitszeit . In der Bäckerei findet sich eine

übermäßig lange Arbeitszeit mit der Nacht -



arbeit z u s a m m » «. Wann soll denn der tz 120 s
anders angewendet werden , wenn nicht bei einen » Geiverbe ,
,vo in mehr als S0 Prozent der Betriebe mehr als
zwölf Stunden i n heißen Räumen z »i r Rächt -

eil gearbeitet iv i r d. ( Sehr richtig ! im Zentrum und
ei den Sozialdemokraten ) ' Verordnungen für ein großes Reich

müssen etwas schablonenmäßig aussallen ; aber die Bestimmungen
der Verordnung können von allen Betrieben befolgt »verde «.
Acht Stunden des Tages find der Ruhe vorbehalten ; von
IK Stunden können regelmäßig bei einer Stunde Ruhepause
IZl/s Stunden auf die Arbeit verivendet »verde « und an
40 Tagen alle 16 Stunden . D a könnte man eher
fragen , ob nicht zu » venig geschehen sei .
( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Daß die
Bäcker dainit nicht auskommen könnten , das glaube ich nicht .
Es geht hier » vie bei allen Älrbeiterschutz -
Gesetzgebungen . Die Betroffenen sträuben sich
z u n ä ch st m i t H a »» d u n d F u ß dagegen ; »v e n n in a n
sich aber ei » » mal eingeivöhnt hat , dann geht
esganz gut . Die »v ir t h s ch a f t l i ch e Existenzder
Bäckerwird nicht gefährdet . Die kleinen Be -
triebe werden nicht davon betroffen , » veil sie
» » eist nur z »v ö l s st ü n d i g e Arbeitszeit habe ,».
Wenn der Reichstag dein Bundesrath eine Besugniß giebt ,
eine Sache im Berordnungsivege zu regeli », so »vürde
es doch etivas seltsam sein , wenn sich der Bundes -
rath scheu zurückzöge und eine » Gesetzentivurf vorbringen würde .
Ein solcher Standpunkt »värc nicht »vürdig des Bundesraths ,
iiachden » er dem Reichstage selbst die betreffende Gesetz -
bestimmung vorgeschlagen hat .

Graf Inn - und Knyphausen (k. ) hält dasür , daß die
Verordnung nicht eine solche ist , die der Reichs -
lag mit gutem G e >v i s s e n ohne »v e i t e r e s
akzeptiren könne . Das Bäckerge » verde gehört
zu den gesundeste » G e »v e r b e » , das zeigt sich auch bei
den militärische » Atishebungen . Eine »virkliche Sonntags -
r n h e für das Bäckergeivcrbe ist nothwendig , aber
die D »» r ch f ü h r u n g dieser Verordnung »vi r d
öS pCt . aller kleinen Betriebe arg gefährden .
Die Regierung legt den Nachdruck auf die lauge Arbeitszeit ,
aber wir » vollen d e »» M a x i m a l - A r b « i t s t a g
nicht , de » allerdings die Herren drüben ( die Sozialdeino -
traten ) »vlinschen . Durch die Beschränkung der Arbeitszeit wird
der Lohn der Bäcker herabsinken . Das Bäckergeiverbe »vehrt sich
deshalb »nit recht dagegen , daß man in die Freiheit des Ge -
, verbes eingreift . An sich mögen die verbündeten Regierungen
zur Verordnung berechtigt sein , aber für das Bäcker -
gewer be paßt sie nicht , deshalb lehnen »vir sie ab .

Abg . Molkenbnhr ( Soz . ) : Tie heutigen Verhandlungen
zeigen wieder einmal , »vie platonisch die Arbeiterfreundlichkeit
der Herren ist . So lange die Vorschläge allgemein gehalten
sind , hat man die schönste » Worte , »venn sie aber in die
Praxis umgesetzt »verde »» sollen , »venn sie auf ein Geiverbe an -
geivendet »Verden sollen , kommt der Widerstand . Wenn man
Herrn Pachnicke und Herrn v. Buchka vergleicht , so
beivegen sie sich alle auf d e r s e l b e n L i n i e : etwas thun
ist ganz schön , aber nur nicht in die Praxis übertrageii , » venu
das Interesse der Unternehiner , das doch immer das heiligste ist ,
geschädigt werden könnte . Herr v. Buchka »var von vorn -
berein llnzufrieden damit , daß » uan de » zivölsstündigen
Norn » al - Arbeitstag genonunen halte und schlug eiuen
wöchentlich Ssstündige » Arbeitstag vor , inden » er dem
dritten Gebot zuwider auch den Sonntag als Arbeitstag
mitrechnete . Da heißt eS immer , die Bäcker hätten Zivischen -
pausen . Ein Bäckermeister erzählte uns das auch in der Koin -
»nission für Arbeiterstatistik . Als »vir ihn fragten , ob die
Geselle » während der Pausen schlafen könnten , erklärte
er : „ Nein " . und als »vir fragten , was sie denn
thäten , sagte er : „ Sie müssen Butterteig machen . " Dieses ,
Holzzerkleinern und andere dergleichen Dinge sind nur Neben -
beschäftigungen und »verde » als Pause gerechnet . Das Bäckerhanv -
»verk ist ein sch »veres und die Schwächsten melde » sich nicht , um
es zu erlernen . Die Bäckerinnungen haben in ihren Statuten
Vorschrifte »», nach welchen nur Gesunde genonnnen »verde »» dürfen ,
» md beim Konkordiaverband »Verden die Knaben vor ihrer An -
nähme einer ärztlichen Untersuchung » » tenvorfen .

Mit der Reinlichkeit ist es im Bäckergeiverbe arg bestellt ;
die Bäcker sind häufig mit Krätze behaftet . Das zeigt sich bei
den Aushebungen . Der Vorsitzende einer Ersatzkoiiiuiiision fragte
den Arzt , »vas einen » Gestellungspflichtigen fehle ; als
der Arzt erklärte : die Krätze , da sagte er : Da macht der
Schweinigel ain Ende mein Frühstücksbrot .

Abg . Merbach ist ganz besonders für die Frauen zu haben .
Es würde viel geivonnen sein , »venn man den Unterschied
zwischen Mann und Frau nicht mehr machen würde . Das
Bäckergeiverbe »vird immer so ungeeignet »vie möglich
für eine gesetzliche Regelung hingestellt . Der Abg . M e r -
dach »neint , es handle sich um ortsübliche Geivohnheiten .
Diese haben aber nicht verhindert , daß Mißstände hervorgetreten
sind . Die Meister haben mehr Arbeit als Gesellen . ( Sehr richtig !
links . ) Wenn sie für 3 Gesellen Arbeit haben ,
n» ü s s e >, 2 ihre Gesundheit aufopfern .

Die Hefe ist nicht so widerspenstig , »vie der Abgeordnete
Pachnicke sie darstellt , nia » muß nur damit »»»»zugehen
verstehen . Namentlich berufen sich die Meister immer
aus die Hefe als Hinderniß für eine Regelung . Als
die Hefe nicht zog , griff man zum Backofen ; die ungleich -
mäßige Heizung , aus welche Wind und Wetter Einfluß haben
sollen , sollten den Maximalarbeitstag nicht zulassen . Nicht blas
die Bäcker sind von der Heizung abhängig , sondern fast alle
Betriebe , auch die Eisenbahnbetriebe . Ebenso aber »vie der
Lokomotivführer bis ans die Minute die Heizung berechnen
mnß . um am Ziele anzukomme » , so muß es auch der Bäcker -
geselle gelernt habe » so zu heizen , daß sie das Gebäck
rechtzeitig fertig stellen . Die Meister sträube » sich gegen die
„Polizei - Aussicht " , »veil sie fürchten , daß die G e »v e r b e -
Inspektoren hinter Dinge kommen , »velche griädig
mit Nacht und Grauen bedeckt bleiben sollen . Die
kleinen Meister »verden durch diese Schntzbestimmungen nicht
konkurrenzunfähig gemacht , iin Gegentheil . Sie haben meist
»veniger zu thu » als die großen und darum eine kürzere Arbeits -
zeit . Tritt also eine Verschiebung der Konkurrenzfähigkeit eil », so
geschieht sie zu gunsten der kleinen Bäcker . Noch s ch l i m m e r
als dieGesellen sind d ieLehrlinge daran . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten . ) Die Bäckerei - Arbeiter haben es nicht leicht .
Wenn Graf Inn - und Kn» ) phaus « n meinte , an Arbeit sei noch
kein Mensch zu gründe gegangen , so sprach er nicht aus

eigener Erfahrung . Ein evangelischer Pfarrer lebt boppelt
solange »vie ei » Zignrrenarbeiter und Schneider , und auch
die Bäcker sind schlimm daran . Von 85 Hamburger
Bäckenverkstätten sind 27 Räume mit 124 beschäftigten
Personen noch nicht einmal 2 Meter hoch , 34 mit löä Personen
2Vs Meter . 6 mit 42 Personen 2,75 Meter . Sonderbare Ein -

richtungen bestehen zum Erzeugen feuchter Hitze , un »
die Backwaaren schneller in die Höhe zu bringen : Be -

gießen von heiße » Steinen , Rohrleitungen aus dem

Dampfkessel , Klappe am Schornstein . So gleicht
der Backraum einem Dampfbad , so daß die Arbeiter gezwungen
sind , ganz oder halbnackt zu arbeiten .

Die Arbeiter arbeiten nicht allein im Sch »veiße , sondern auch
mit dem Schweiße ihres Angesichts . und das Publikmn
genießt ihn im Backlverk ; daß bei so langer
Arbeitszeit kein Hang zur Reinlichkeil
besteht , i st natürlich . Nach der Hamburger Enquete fehlt
es hier nicht nur an Badeiva »ii »e », sondern auch an genügende »
Waschvorrichtungen . Wafchivasser »vird auch zuin Be -

sprengen des Brotes verivendet ( Hört ! links ) , Mehlsäcke
zum Abtrocknen . Die Lehrlinge können sroh sein .

daß sie beim Brotaustragen wenigstens eine Stunde
in die frische Lust kommen . Wenn nian der Verordnung
des Bundesraths einen Vorivurf machen
könnte , so » väre es der , daß sie nicht » veit

genug geht .
Moral und Sittlichkeit der Bäckergesellen stehen

nach alle de»»» auf einer niedrigen Stufe . In ihrer

geringen freien Zeit suchen sie das Versäumte durch
konzentrirten Genuß nachzuholen , daher die vielen Ge -

schlechtskrankheiten . Man »virst uns mit unrecht
vor , daß »vir die Ehe zerstören »vollen . Das thu »
Sie vielmehr , »venn Sie die Zustände in » Bäckerei -

geiverbe aufrecht erhalten . Wie kann bei einen » Bäckergesellen
von einer geordneten Ehe die Rede sein . Thatsächlich verr
heirathel sich denn auch fast kein Bäckergeselle . Die Bäckermeisles
sollten geschädigt »verde » durch die Verordnung . Als ob da -

Publikum seine Semmeln beim Schuhinacher oder Goldschmied
kaufen »vürde . Es »vird darum nicht ein Brot »veniger ge¬
gessen .

Die ausländische Konkurrenz ist nicht zu fürchten ,
außerden » bestehen »n fast allen außerdeutsche » Ländern
bereits B ä ck e r g e s e tz e , «»»ch in Finnland ; »vir stehen also
selbst hinter Rußland zurück . Da die Lehrlinge nach der Ver -
ordnting nicht so lange beschäftigt »verde » sollen , »vie
die Geselle » , so »vird hoffentlich auch der Lehrlings -
züchterei ein Damm entgegengesetzt »verden , »velche an dein
Vagabondenlhum und dem Louislhun » bei den Bäckern die Haupt -
schuld trägt . Der Hauptvorzug der Verordnung »vird aber darin
bestehen , daß die Ge»verbe - Ji >spektoren die Bäckereien kontrolliren
»verde ». Vielleicht decken sie Zustände dort auf , welche zu
weiteren Gesetzen gegen die Bäcker veranlasse ». Vielleicht
»vird damit auch die Einführung des Maxiinalarbeitstages an¬
gebahnt , »vorin uns andere Staate » , selbst Oesterreich um Nasen -
längen voraus sind . Ein tüchtiger Arbeiter st an » » »
» vird mehr zur Hebung des Ge » verbes beitragen
als der Besähig » » ugsn ach , v eis und sonstiger
Firlefanz . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Im 5>/ » Uhr wird die Vertagung der Debatte beschloffen .
Der Präsident setzt außer der Fortsetzung der Berathung auch
die ziveite Lesung des Börsengesetzes auf die Tagesordnung .

Abg . Singer ( Soz . ) beantragt , statt dessen die Wahl -
p r ü s u i» g e n auf die Tagesordnung zu setze », damit bei den

nächsten Verhandlungen alle Mitglieder des Hauses legitimirt sind .
Abg . Gamp ( Rp. ) »vill die Wahlprüfungen von einem be-

schlußfähigen Hause erledigt sehen ; einige Wahlen »vürden längere
Debatten verursachen .

Abg . Richter : Die bestrittenen Wahlen könnten ja aus -
geschieden »verden , damit die Wahlen erledigt »verde », bei denen
Beweiserhebungen verlangt »verde »».

Abg . Singer ( Soz . ) : Gerade die bestrittenen Wahlen »»üssen
in erster Linie zur Erledigung gebracht »verde » ; die Herren
können ja Ihre Fraktiousgenosscn telegraphisch hierher berufe ».
Die Bestiminuugen des Börsengesetzes , des Margarinegesetzes »c.
sind doch auch so »vichtig , daß sie ein beschlußfähiges Hairs
wünschenswerth machen .

Abg . Gamp : Wir haben schon mehrfach unsere Mitglieder
»regen der Wahlprüfungen berufen ; nachdem aber diese mehrfach
nicht berathen ivorden sind , »vürde eine telegraphische Berufung
keinen Erfolg haben . ( Heiterkeit . )

Der Antrag Singer »vird angenommen .
Schluß 5Vs Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr .

( Fortsetzung der Besprechung der Interpellation Manteuffel und

Wahlprüfungen . ) _

Die Kommission für das Bürgerliche Gesetzbuch be-
endete am Mittivoch ihre Berathungen über das dritte Buch
des Entivurfs ( Sachenrecht ) und damit die Paragraphen bis 1279 .
Ain Freitag beginnt die Berathung über das Fainilienrecht ,
und zivar zunächst über das Verlöbniß und die

Eheschließung . Die Entscheidungen über die Anträge über
die Art der Eheschließung »verde, » erhebliche Zeit in

Anspruch nehmen . Auf diesem Gebiet beivegen sich eine Reihe
von Anträgen , deren hauptsächlichste »vir nachstehend hervor -
heben . Das jetzt für ganz Deutschland giltige Zivilstandsgesetz
setzt die obligatorische Zivilehe fest , d. h. nur
die vor einem Standesbeamten geschlossene Ehe ist giltig .
Der Entlvurf giebt die Bestiinmungen des Zivilstands -
gesetzes »vieder , hält insbesondere an der obligatorischen Zivilehe
fest , enthält aber eine Reihe reaktionärer Neuerungen . So
fchranbt er das Ehemündigkeitsalter von 20 auf 2l Jahre für das

»»ännliche Geschlecht hinauf , läßt keine Befreiung von demVerbot zu,
daß junge Leute unter 21 Jahren Heirathen dürfen , verlangt ,
daß auch das Mädchen bis zum vollendeten 2S. ( statt jetzt 24. )
Lebensjahr elterlicher Genehmigung bedarf . Die reaktionären

Differenzen gegenüber den » bestehenden Zustand wollen freisinnige
Anträge vermehren . Co beantragt Abg . K a u s f in a », n , daß
entgegen dem bestehenden Gesetz und entgegen dem Entwurf
Mädchen erst von Vollendung des 18. ( statt jetzt des 16. ) Lebens «

jahres ab sollen heiralhen dürfen . Ein Theil der Konservativen unter

Führung der Abgeordneten Himburg und Freiherr
v. M e l t e r n »vollen statt der obligatorischen die f a k u l -
t a t i v e Ehe einführen und deshalb soivohl eine „ in Form
der kirchlichen Trauung " »vie vor einem Standes -
beamten geschlossene Ehe für giltig erklärt wissen . Für
den Fall der Ablehnung dieses Antrages wollen die

Konservativen folgenden Antrag angenommen wiflen :

„ Die kirchlichen Verpflichtungen (!) in Beziehung
auf die Trauung »verden durch die Bestimmungen dieses Titels

nicht berührt . " Das Zentrum hat durch die Abgg . Dr . B achem ,
Diede » , Gröber , Letocha die obligatorische kirchliche
Ehe für alle einer llieligionsgesellschaft angehörenden beantragt ,
und »vill nur für solche , die die Ehe in den Formen einer Religions -
gesellschaft nicht eingehen können , eine Ehe vor einen » Standes -
beainten zulassen . Eventuell für den Fall der Ablehnung auch
des konservativen Antrages beantragt das Zentrum folgende
»vunderliche Fassung für die Schließung einer Ehe : „ Die Ehe
»vird dadurch geschlossen , daß die Verlobten vor einem Standes -
beamte », persönlich und bei gleichzeitiger Anivesenheit erklären ,
die Ehe mit einander eingehen zn »vollen . Ans Antrag
der Verlobten hat der Standesbeamte diese Er -

klärung dadurch entgegen zu nehmen , daß er an >vesend
ist , »venu die Verlobien bei der kirchlichen Trauung vor
dem Geistlichen erklären , die Ehe »nit einander eingehen
zn »vollen . " Diesen reaktionären voi » den verschiedensten Seilen

gestellten Anträgen gegenüber habe » unsere Genossen beantragt ,
entiveder kurzer Hand die Bestimmungen des Zivilstands -
Gesetzes so »vie sie sind , ausrecht zu erhallen oder ihre
Eventualanträge , die aus Streichung aller Verbesserungen
des Entwurfs und aus einige Erleichterungen der

Eheschließung abzielen , anzunehme » . Die Nationalliberalcn und

Freisinnigen sind durch die Anträge unserer Genossen gezwungen ,
klar zu erklären , ob sie den bestehenden Zustand aufrecht erhalten
oder ob sie unter allerlei kulturpaukerische » Tiraden das bestehende
Gesetz verbösern »vollen .

Vertagung des Reichstages . Man schreibt dem „ Berliner
Tageblatt " :

„ Als vor kurzen , die Nachricht auftauchte , » nan beabsichtige ,
den Reichstag bereits Mille Mm zu Verlagen und im Oktober
aufs neue zusaminenzuberuse » , »vollle man das nicht recht ernst
nehmen . Wie »vir erfahren , »nil unrecht . Es besteht in der Thal
die Absicht , jetzt „ gar »»ichls fertig zu inachen " , außer der Ge -
»verbeuovelle und einen » neuen Zuckernothgesetz aufgrund desAnlrages
Staudy , olles übrige aber , Börsengesetz , Margarinegesctz u. s. »v. , bis

zum Herbst hinauszuschieben . Die Aussichten des Ziickersteuergesetzes
haben sich trotz dem Austritt des Zenlrums - Ülbgcordneten Müllem

Fulda aus der Komlnission nicht gebessert . Rettet man die

Prämie für ein neues Jahr , so meint man schon viel erreicht zu
haben . Sicher ist die Annahme der Gewerbenovelle . Aber man

darf envarten , daß nicht allein die Bestimmungen über die

Detailreiseuden geändert ,verden , auch die Sämereien , Pflanzen
und Gesträuche »verden für den Hausirhandel gerettet werden .

Die Kollegen der Gönninger aus Bardoviek bei Lüneburg , die

auch hier vorstellig geivorden sind , haben soivohl bei den Parteien
»vie bei der Regieiung eine sehr günstige Aufnahme gefunden .
Man hat ihnen förmlich bindende Zusagen gemacht . Und so

darf man »vohl erivarten , daß dieser Jahrhunderte alte Handel

gerettet wird . "

VrozeH v . �ammevptein .
( Schluß aus der ziveiten Beilage . )

A n g e k l. : Die Sit nation in der Politik war da «

mals eine sehr zugespitzte . Ich habe seit meinem Eintritt
in das politische Leben die feste Ueberzeugung gehabt ,
daß die konservative Partei den Wirkungen
des allgen » einen gleichen Wahlrechts als

rein gouverne mentale Partei auf die Dauer

nicht Stand halte » könne , sondern im Volke

selbst feste Wurzel fassen müsse . Das konnte sie nach
meiner Meinung nur , wen » sie unter Umständen auch Nein

sagen könne . — Präs . : Wir »vollen uns auf das politisch »
Gebiet nicht zu sehr verlieren . Es genügt , daß Sie behaupten ,
Ihr V e r s ch »v i » d e n »vürde nicht nur für Sie selbst und Ihre

Familie , sondern mich für Ihre Partei bedenklich geivorden sein .
— Angekl . : Ich kann hinzusetzen : auch für die „ Kreuz - Ztg . " . —

Präs . : Das genügt uns . Haben Sie nicht andere Wege versucht ,
um aus Ihrer trüben Lage herauszukommen ? — Angekl . :
Mir standen dreierlei Wege zu Gebole : Ich hätte ii » »»»»•

anständiger Weise die Gelegenheit benutzen können , die mir der

B ö r s e n t h e i l des Blattes zum Gelderiverb bot . Das wollte

ich nicht . Der z, veite Weg, der n»ir damals sehr nahe trat , »var ,
daß ich die „ K r e u z - Z e i t u n g

" in eine andere Richtung

leitete ; das » viderstrebte meiner politischen
Ueberzeugung . Endlich hätte ich »nich nochmals an das

Koinitee »venden können , »vas ich nicht für angängig hielt . So

habe ich denn den Schritt gethan , den ich jetzt verantivorten

i »»ß. — Präs . : Das genügt uns . Angekl . : Wenn

ich zusammenbrach , dann »vurde auch den politischen
Ideen , denen ich anhing , ein großer Schade zu -
gefügt , ebenso »vurde die „ Kreuz - Zeitnng " aufs tiefste ge -
schädigt , denn kein Blatt ist öffentlich mit seinem
Leiter so i d e » t i s i z i r t . wie die „Kreuz - Zeitung " . Was

m i ch traf , traf auch die „ K r e u z - Z e i t u n g ". — Auf An -

regung des Rechtsanivalts Dr . S ch »v i n d t setzt Angeklagter

eingehend auseinander , »velche Projekte . er hatte , um eine

repavatio äamni herbeizuführen . Dazu gehörte auch das Pro -

jekl des Eriverbes der sämmtlichen Grundstücke der Heinicke ' schen
Erben und der Uebernahme des Druckes für die „ Kreuz - Zeitung " .

Präs . : Sie haben im Jahre 1891 auch ein Haus in der

Zimmerstraße erivorben ? — Angekl . : Jawohl , für
730 000 M. — Präs . : Wieviel zahlten Sie an ? — Angekl . :
50 000 M. — Präs . : Sie haben bisher immer gesagt , daß
Sie »Iber die Herkunft dieser 50 00V M. Verschiviegenheit

beobachten wollten . Beharre » Sie auch heute noch darauf ? —

Angekl . : Ja , vohl . — Präs . : Es waren auf dein Hause ins -

gesammt 580 000 M. eingetragen . Sie hatten also noch 100 000 M.

zu beschaffen , »voher haben Sie diese genoinmen ? — Angekl . : Die

hat mir Gras Waldersee geliehen . — Ober - Staatsanwalt :

Hatte der Angeklagte die Absicht , das Haus Zimmerstraße für
die „ Kreuz - Zeitung " oder für eigene Rechnung anzukaufen ? —

Angekl . : Ich »vollte es der „Kreuz - Zeitung " anbieten . Der

Ankauf dieses Grundstücks geschah auf alle Fälle und zur Sicher -

heit , so lange ich das Projekt »nit dem Heinicke ' schen Grundstücke

nicht effektuiren konnte . Das Geschäft mit dem Grund -

stücke in der Zimmerstraße geivährleistete nicht entfernt
den finanziellen Ertrag , den ich mir aus dem Ankauf
des Heinicke ' schen Grundstücks herausgercchnet hatte . —

Präs . : Mir scheint , daß der Angeklagte sich so sehr mit der

„ Kreuz - Zeitung " identifizirt hatte , daß er sich gar nicht genirte ,
solche Geschäfte zu machen , indem er sich sagte : „ Ich bin der

Allmächtige , ich bin die „ Kreuz - Zeitung " , meine Anordnungen
werden ja schließlich doch sanktionirt . — Angekl . : Nun ja , so

ist es ja doch auch , zumal ich ja der einzige Sachverständige »var .

Bei einer großen Zeitung , deren Verleger nicht Sachverständiger

ist und ausivärts »vohnt , muß naturgeuiäß der leitende Chef -
redakteur eine geivisse unbeschränkte Macht erhalten . — Was die

Aufrvendungen sür die „ Landwirthschaftliche Zeitung ", d. h. für
sein Interesse , betrifft , so bebauptet der Angeklagte , daß� er be¬

rechtigt gewesen sei , Vorschüsse aus den Beständen
der „ Kreuz - Zeitung " für die „Landivirthschaflliche Zeitung "

zu venvendei » und daß er andererseits wieder Vorschüsse
aus der letzteren an die Kasse der „ Kreuz - Zeitung " abgeliefert
habe . In diesen , Falle sei nicht Malisch , sondern er selbst der

Rechnungsführer geivesen .
Auf Antrag des Rechtsanivalts jR a e tz e l l stellt der Bor -

sitzende fest , daß ei » Haftbefehl unter dem 2. Oktober v. I . wegen
Urkundenfälschung und Betruges und ein anderer Haftbefehl unter

dem 30 . November »vegen Beihilfe zum Verbrechen »vider keimendes

Leben und Unterschlagung ergangen ist . — Verth . : Die Ver -

theidigung legt ganz besondere » Werth auf die Feststellung
des Termins , » vann die hiesigen Auslieferungs - Begehren den

zuständigen italienischen Behörden zugestellt »vurde ». — Präs . :
Das vermag ich nicht . — Oberstaatsanwalt Drescher : So

»veit ich mich besinne , habe ich im September oder Aiifang
Oktober bei den » Untersuchungsrichter den Antrag gestellt .
als der Angeklagte sich von Tyrol nach Italien begeben
hatte , auf diplomatischen » Wege die Auslieferung in

die Wege zu leiten . Darauf erfolgte der erste Haft -
bcfehl , »velchcm noch ein z, veiter folgte , d. h. zu einer

eit , >vo Herr v. Hainmerstein sich noch in Italien befand .
er Angeklagte ist erst aus Neapel »veggegangen , als er durch

eine bestiinmle Person gehört hatte , daß diese Person hier ver -

nommen »vorden sei . — Der Vorsitzende stellt aus den Akten

fest , daß das erste Gesuch um Anbahnung der Auslieferung am
3. Oktober , das zweite an » 3. Dezember an das Ausivärtige Amt

abgegeben ist . — R. - A. R a e tz e l legt Werth darauf , daß das

Ausivärtige Aint um Auskunft darüber angeganzen werde .

» vann die beiden Auslieferungsbegehren abgegangen seien , er

behaupte , daß v. Hainmerstein de » italienischen Boden bereits

verlassen hatte , bevor die Zustellung an die zuständigen italienischen
Behörden erfolgt sei . — Der Präsident wiederholt seine früher
abgegebene Bemerkung , daß der Gerichtshof nicht in der Lage
sei , darüber zu befinden , ob die italienische Regierung korrekt

verfahre » sei oder nicht , die Thatsache , daß der Angeklagte ans -

geliefert »vorden sei , lasse sich doch nicht umstoßen . Das Gericht
»verde über den neuen ' Antrag , der ja nur eine Wiederholung
des früheren sei , befinden . Ter Präsident richtet dann noch

folgende Fragen an den Angeklagten : Sie »varen verheivathet
und haben trotz dessen in Beziehungen zu F l o r a G a ß ge -
stände »» und ihr auch Geldopfer gebracht ? — Angekl . : Ja . —

Präs . : Wie viel Geld nahmen Sie mit , als Sie abreiste » ? —

Angekl . ( lächelnd ) : Aber das ist doch nicht strafbar ?
— Präs . : Nein geivib nicht , Sie brauchen ja auch nicht zu
antivorteu . — Angekl . : Etiva 4000 M. — Präs . : Wo

hatten Sie die her ? — Angekl . : Ich hatte eine Lebens «

Versicherung aufgelöst .
Tie Zeugenvernehmung beginnt mit dem Papierhändler Flinsch .

Derselbe erklärt , daß sich bei Abschluß des Papierlieferungs - Ver -
trages der lllngeklagte sehr von oben herab gezeigt
und ihm stets das Gefühl gelassen habe , daß er

ihin einen ganz besonderen Borzug geivähre . Thatsächlich
»väre das Geschäft ein sehr glänzendes ge»vese,i , ivevi »
der Papierverbranch der Zeitung so groß gewesen »» äre ,



wie Hamm er stein fälschlich behauptet habe . Die SV 000 M.
seien der Röder gewesen , aus den er leider angebissen
habe . Sein Verlust beziffere sich auf nicht ganz 101000 M. —

Rechtsanwalt Dr . Schwind t : Der Zeuge ist bei dem ganzen
Geschäft vielleicht nicht mit der genügenden Vorsicht zu Werke

gegangen , so daß er vielleicht von dem Vorwurfe
einer gewissen Leichtfertigkeit nicht ganz freizusprechen
ist . — Zeuge bestreitet dies . Das Papierlieserungs -
Geschäft für Zeitungen beruhe vielfach aus Kredit und
er habe natürlich in die Angaben eines solchen Mannes , wie
des Freiherrn v. Hammerstein nicht das geringste Mißtrauen
gesetzt . Auch die Anempfehlung der Geheimhaltung habe er
ganz erklärlich gesunde » . Die Beglaubigung der Unter -
schrift des Grafen Finckenstein sei ihm nothwendig erschienen .

Geh . Ober - Regierungsralh Graf Georg v. Kanitz giebt
kurz Auskunft über die Eigenthumsverhällnisse der „ Kreuz -
Zeitung " . Es habe sich nieinand als Eigenlhümer geriren können ,
ebenso habe niemand über die Fonds zu disponiren vermocht .
Nach dem Statut von 1875 hatten sich sechs Personen zur
Fortsetzung der „ Kreuz - Zeitung " vereinigt und er müsse
zugeben , daß in jenem Statur die Rechte der einzelneu
Gesellschafter an dem Eigenthum und dem Fonds der Gesell -
schafl , allerdings mit großen Beschränkungen festgestellt worden
seien . Damals lebten noch die Gesellschafter v. Kleist - Netzow und
v. Verlach und diese hätten sich immer so gerirt , als ob sie
disponiren könnten über die Fonds . Nach seiner Meinung
schwebte die ganze Angelegenheit i » der Luft . — Präs . : Würden
Sie denn die Konsequenzen ziehen , daß es sich hier um Herren -
loses Gut handelte , an dem man sich ohne gegen die
Strafgesetze zu verstoßen , vergreisen konnte ? — Zenge : Nein ,
so weit möchte ich nicht gehen , ich will nur sagen , daß ein das
Eigenthum reprüsentirendes Individuum nicht vorhanden war .
Der Angeklagte halte außerordentlich weitgehende Vollmachten
und wurde in der vorher sestgesetzten Weise rechnerisch kon -
trollirt . Die in den letzten Jahren häufig vorkommenden Etats -
Überschreitungen wurden nachträglich bewilligt .
— Auf weiteres Befragen des Vorsitzenden erklärt der
Zeuge , daß ihm der hohe Papierpreis nicht aufgefallen sei und
daß , als dieser einmal zur Sprache gekommen , der Angeklagte
den Preis mit der Güte des Papiers gerechtfertigt habe . Dies
sei am 7. Mai 1894 gewesen . — R. - A. Dr . S ch w i n d t : Wen
erachtet der Zeuge wohl für geschädigt durch die vom An -
geklagten begangenen Veruntreuungen ? — Zeuge : Ich kann
wirklich keine Person namhaft machen . — Auf weiteres
Befragen bestätigt der Zeuge , daß jetzt Erwägungen darüber
stattgefunden haben , ob es möglich sei , k ü n st l i ch eine Person
als E i g e n t h ü m e r zu schaffen , um Wiederholungen unmöglich
zu machen . — Beisitzer Landrichter Opitz : Welche Folgen
ivürde es für den Angeklagten gehabt haben , wenn er den
Vertrag mit Flinsch nicht geschlossen hätte ? — Zeuge :
Es würde dem Komitee nicht mehr möglich gewesen sein , den
Angeklagten noch einmal zu arrangiren , vielmehr hätte es den
Angeklagten dann wohl oder über fallen lassen müssen . —
Der folgende Zeuge , Graf Finck von Finckenstein ,
wird ebenfalls über die Eigenthumsverhältnisie der „ Kreuz -
Zeitung " und deren Fonds vernommen . Derselbe erklärt
ebenso wie der Vorzeuge , daß er sich nur formell als
Eigenthümer der Zeitung angesehen habe , weil nach Z 9
der Statuten kein Mitglied das Komitee Eigenlhnmsrecht
beanspruchen oder über den materiellen Werth verfügen solle .
Das Vermögen solle bei der Auflösung nicht vertheilt , sondern
einem wohlthäligen Zweck überwiesen werden . Die „ Kreuz -
Zeitung " sei ursprünglich auf Aktien gegründet ivorden , die In -
Haber seien aber sämmtlich verstorben . Zur Zeit sei der Syndikus
Eschenbach damit beschäftigt , neue Statuten auszuarbeiten , eine
Aendcrung in materieller Beziehung solle aber dadurch nicht
herbeigeführt werden .

OberstaatsanivaltD rescher erklärt , seinerseits auf alle weiteren
Zeugen zu verzichten . Er werde wenigstens den guten Willen
haben , sich in seinem Plaidoyer lediglich auf das zu beschränken ,
was unmittelbar zur Anklage gehöre .

Auch die Veriheidiger verzichten auf weitere Beweisaufnahme
in der Voraussetzung , daß dem Angeklagten geglaubt wird , daß
seine mißliche Finanzlage eine Folge der ungünstigen Verhältnisse
seines Gutsbesitzes , ungünstiger Familienverhältnisse und wuche -
rischer Ausbeutung gewesen sei .

Nach einer viertelstündigen Pause ergreift das Wort Ober -
staatsanwall Drescher :

Ich schicke voraus , daß ich , der Anregung des Herrn Vor -
sitzenden gemäß , mich aller Ausführungen enthalten werde , welche
nicht in engster Beziehung zu den Straflhaten stehe », welche dem
Angeklagten zur Last gelegt werden . Diese Anregung entspricht
meiner Auffassung vollkommen , insbesondere meine ich . daß alle
politischen Auseinandersetzungen zu vermeiden sind . Es Handell
sich um einen Fall , der wegen der Person des Angeklagten be-
rechtigtes Aufsehen gemacht hat . Sonst liegt der Fall aber so
einfach , wie sie hier zu Dutzenden vorkommen . Der An -

geklagte ist ausgeliefert wegen dreier strafbarer Hand -
Inngen . ich nehme aber im Gegensatz zu der be-
schließenden Kammer an , daß in beziig auf Betrug und

Urkundenfälschung nicht reale , sondern ideelle Konkurrenz vorliegt ,
da beide auf einem verbrecherischen Willen beruhen . Ebenso
vertrete ich zu gunsten des Angeklagten auch die Ansicht , daß die
Anklage wegen Unterschlagung der II 483 M. , welche der An -

geklagte zum Betriebe der „ Landwirlhschaftlichen Zeitung " ver -
wendet hat , nicht aufrecht zu erhalten ist . Allerdings hat der

Angeklagte seinem Vertrage zuwider über diese Summe

verfügt , aber ich nehme zu seinen gunsten an , daß
er nicht das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gehabt hat . Ter
Beweis , daß er in diesem Punkte mala iiäo gehandelt hat , ist
nicht zu erbringen und muß ich deshalb in dieser Beziehung die

Freisprechung beantragen . Anders liegt die Sache bei der Ur -

kundenfälschung und dem Betruge . sDie Vertheidigung regte besonders
Bedenken an bezüglich des Betruges , weil es an einem « Eigen -
thümer " gefehlt habe . Es handelt sich aber um Sumnien ,
die im Eigenlhnm bestimniter Personen gewesen sind . Die Leckes
matsriae , nach welcher das Eigenthumsrecht an dem Fonds der

„ Krenz - Zeitung " zu beurtheilen ist . ist lediglich das Statut . Nach
dieser soll das Komitee Eigenthümer sein , die einzelnen jeweiligen
Mitglieder , die in ihren Eigenthumsverhältnisse » gewissen Be -

schränkungen unterworfen sind . Die Mitglieder des Komitees

erscheinen jedem dritten gegenüber nach außen hin als

Eigenthümer des Fonds , deshalb können keine recht -
liche » Bedenken vorliegen , sonst käme man zn ganz undenkbaren

Konsequenzen . Ebenso einfach und ohne Bedenken liegt die

Frage der schweren Urkundensälschung . Das Hauptgewicht der

ganzen Verhandlung liegt in dem Strafmaße , welches zur An -

wendung gebracht werden muß . Der Gerichtshof wird zn er -

wäge » haben , ob er sowohl bei Betrug wie Urkundenfälschung
mildernde Umstände annehmen solle . Die Zuerkennung
solcher würde bedeuten . daß der Gerichtshof �

ausdrücken

will , daß er sowohl bezüglich der That selbst , als be-

züglich der Person des Angeklagten selbst glaubt , daß die That
unier deni Durchschnitt der vom Gesetzgeber gedachten Ver -

hältnisse liegt . Nach meiner Meinung giebt es sowohl in der

That selbst als in der Person des Angeklagten viele Momente , die

mildernde Umstände völlig unmöglich machen . Ich will nicht ein -

gehen auf Punkte sehr ehrenrühriger , schmutziger Art , die die Anklage

herangezogen hat , ohne daß sie Gegenstand der Verhandlung

geworden sind , sondern ich will mich lediglich an die Ergebnisse

dieser Verhandlung halten . Ich finde sowohl in der Sache wie

in der Person des Angeklagten erschwerende Momente . Da ist

zunächst der große Schaden , der durch den Angeklagten an -

gerichtet ist ; es handelt sich um Hunderttausende , um

schwere Schädigung der „ Kreuz - Zeitung " und des Kauf -
man » ? Flinsch . Weiter kommt in betracht die �Häufung
der strafbaren Handlungen und bei den Fälschungen
die Art der Ausführung . Gerade auf die Fälschung des Siegels

des Amtsvorstehers lege ich großes Gewicht , obwohl hier aus
rechtlichen Gründen nicht Fälschung einer öffentlichen Urkunde
vorliegt , lediglich aus dem Grunde , weil die Ausstellung solcher
Urkunden nicht zu den Amtsbefugnissen des Amtsvorstehers ge-
hört . Besonders erschwerend ist ferner die Art , wie
der Angeklagte den Betrug und die Fälschungen aus -
geführt hat . Die Art , wie er mit Flinsch in Verbindung trat ,
ist die eines gewiegten Hochstaplers und schließt jeden mildernden
Umstand aus . Dazu kommt die persönliche Stellung des An -

geklagten . Es wurde ihm unbeschränktes Vertrauen geschenkt .
Dieses hat er in der schmählichsten und hinterlistigsten Weise
gemißbraucht . Er hatte eine hervorragende Stellung im

öffentlichen Leben , er stand an der Spitze eines

hochangesehenen Blattes , welches Königstreue ,
Sitte und Moral an der Spitze trug . Als Leiter dieses
Blattes hatte er eine hohe sittliche M i s s i o n zu erfüllen ,
er hat in diesem Sinne auch viel geredet und ge -
schrieben , aber er war Jahre hindurch ein Heuchler !
Gerade weil er eine hohe sittliche Aufgabe zu erfüllen
hatte , ist sein selbst verschuldeter Fall um so beklagenswerther .
Aus allen diesen Gründen halte ich es nicht für an -

gezeigt , dem Angeklagten mildenide Umstände zu be -

willigen ; ich beantrage gegen ihn eine Zuchthausstrafe
von vier Jahren , 3000 M. Geldstrafe oder noch 400 Tage
Zuchthaus sowie Ehrverlust auf fünf Jahre .

Der Vertheidiger Rechtsanwalt Dr . S ch w i n d t plädirt
zuerst . Er hebt ebenfalls hervor , daß die Erwartungen einer
sensationslüsternen Menge durch die Verhandlung nicht erfüllt
worden seien , aber dies sei auch dem Angeklagten zu verdanken ,
denn er habe es von vornherein vermieden , Sache »

hineinzuziehen , welche nach außen wirken . Ein Man » , der sich
diese nach allen Richtungen hin wohlthätige Reserve auferlegt
habe , dürfte sich doch der Sympathie des Gerichtshofes zu er -
freuen haben . Dem Antrage des Oberstaatsanwalts aus Frei -
sprechung wegen der Unterschlagung trete er natürlich bei . Was
den Vetrug betreffe , so bestreite er , daß jemand da sei , der als

Eigenthümer der „ Kreuz - Zeitung " angesehen werde » könne . Das

Eigenthum , welches dem Komitee - Mitgliede im Statut zugewiesen
sei , müsse man als ein�völlig schatten - und schemenhaftes be -

zeichnen .
Es handelt sich hier um Verhältnisse , die in dem deutsche »

Privatrecht mit dem Worte „ Zweckvermögen " bezeichnet werden .

Ziveck ist die Vertretung der konservativen Partei , d. h. die Ver -
törperung von deren politischem Programm . Reins der Komitee¬
mitglieder hat wohl Verpflichtungen für den Fall über -

nehmen wollen , wenn das Zeitungsunternehmen nicht reussirte .
Solche Ideen und Gedanken sind unabhängig von einem Ver -

mögen , der konservative Gedanke ist nichts Greifbares , deshalb
kann man auch von Eigenthnmsverhältnissen nicht sprechen .
Redner entwickelt die juristischen und praktischen Gesichtspunkte ,
die hierbei in Frage kommen , in eingehender Weise , um zu be-

weisen , daß aus juristischen Bedenken eine Verurtheilung
wegen Betruges nicht möglich sei . Was die Urkunden -

fälschung betrifft , so lägen wesentliche Milderungsgründe
vor . In den Abgrund , den er vor sich sah , mußte er nicht nur
sich und seine Familie , sondern auch andere mit hinabreißen .
Höhere Interessen verführten ihn , jenen bedauernswerlhen Schritt
zu thun , der seiner ganzen Erziehung und sonstige » idealen

Gesinnung nicht entsprach . Er wies alle Vortheile ,
die ihm enrgegenwinkten , zurück und blieb der Sache
getreu , wenn er auch dem sicheren Untergange «nt -

gegensah Er handelte dabei nicht wie ein Hochstapler ,
sondern hat ernstliche Projekte geschmiedet , um den Schaden
ivieder gut zn machen , de » er infolge der ans ihn eindrängenden
Roth angerichtet hatte . Er betrachtete die von ihm entnommene

Geldsumme als eine Art Zwangsdarlehen , von welchem
die betheiligten Personen nichts zu erfahren brauchten .
Mildernde Umstände liege » schon in diesen Thatsachen , ganz
abgesehen , daß ein ? Zuchthausstrafe sür die Stellung
des Angeklagte » und seine ganze Person eine außer -
ordentlich schwere wäre . Ter Angeklagte ist bei seinen Ver -

brechen nicht von unlauteren Motiven geleitet worden und ver -
dient nicht den Namen eines gewiegten Hochstaplers , der ins
Blaue hinein zu eigenem Lebensgenuß gewirthschastet hat . Der

Angeklagte hatte zweifellos eine gewaltige Vollmacht ,
aber gerade diese verführte ihn zu den eigenmächtigen
Handlungen und er mußte schließlich eine Maske vor -

legen , um seinen Fehltritt zu verbergen . Deshalb
sei er aber keineswegs ein Heuchler gewesen , wenigstens nicht bis

zu dem Tage , wo er sich zu dem verbrecherischen Schritt ent -

schloß . Euie Zuchthansstrafe würde ihn für immer ans der

menschlichen Gesellschaft aueschließen , diese Strafe würde ihn viel

zu hart treffen : seine That ist nicht entschuldbar , aber doch ver -

ständlich und eine mäßige Strafe würde sür ihn , der jetzt schon
tief bereut , den Weg der Besserung offen lassen . Deshalb empfiehlt
sich eine angemessene Gefängnißstrase .

Auch Rechisanwalt R a e tz e 1 1 I . plädirt für mildernde Um -

stände . Allerdings handle es sich um enorme Summen , damit

sei aber auch alles erschöpft , was als erschwerend heran -
gezogen werden könne . Die sonst vom Oberstaatsanwalt
hervorgehobenen Strafschärsnngsgründe seien in Wahr -
heit Milderungsgründe . Natürlich mußte er Herr » Flinsch
gegenüber eine ' Maske aufstecken , wenn sein verbrecherischer
Plan überhaupt gelingen sollte . Auch die öffenrliche
Stellung des Angeklagten als Redakteur und im öffenl -
liehen Leben überhaupt seien Milderungsgründe , denn bei ihm

standen neben den Interessen seiner Familie auch die Int er -

essen der von ihm vertretenen Partei in

Frage und waren mitbestimmend , die Straf -
l h a t zu begehe » .

Ovcr - Staaftsanwalt Drescher wendet sich gegen
die Ausführung des Rechtsanwalts Dr . Schwindt , daß bei der

Strafabmessung ans die Persönlichkeit des Angeklagten Rücksicht
genommen werden müsse. Es sei vor dem Gesetze ganz
g l e i ch g i l t i g . ob ein Angeklagter aus niederem Stande
oder zufällig ein Freiherr sei . Falsch sei es auch , daß die

Situation , in welcher sich der Angeklagte zur Zeit
der Thal befand , mildernde Unistände erheischte . Habe
der Angeklagte denn nicht geglaubt , daß er da -

durch . daß er sich zum Fälscher und Betrüger machte ,
der konservativen Partei einen viel schwereren Schlag ver -

setzte , als wenn er seinen finanziellen Ruin offen -
barte ? Die Nothlage des Angeklagten gebe er zu, aber habe er

sie denn nicht selbst verschuldet ? Zunächst verschwieg er dem
Komitee etwa 80 000 M. Schulden , er hat angeblich mit
12 000 M. nicht auskommen können , d . h . mit einem Gehalt ,
welches nur wenig höchst gestellten Beamten beschieden ist . Es

hat dem Angeklagten nur an dem guten Willen gefehlt , ehrlich
zu bleiben . Wer mit solche » Lebensanschaunngen in eine Roth -
läge geräth , ist selbst Schuld daran .

Der Angeklagte hält selbst dann noch , häufig von Bewegung
überniannt , folgende Vertheidignngsrede : Er bestreite , über sein «
Verhältnisse gelebt zu haben . Mit einer großen Familie sei er
nach Berlin gekommen , seine Stellung habe ihm mancherlei Re -
präsentationspflichte » auferlegt . Seine Thätigkeit lsei eine höchst
aufreibende gewesen , die es ihm unmöglich machte ,
sich um seine Privatverhältnisse genügend zu bekümmern .

„ Von Verschwendung . Spiel oder Luxus kann bei mir keine Rede
ein " , betonte der Angeklagte , „ich ' habe nur unverantwortlich

leichtsinnig meine eigenen Privatverhältnisse vernachlässigt
gegenüber den öffentlichen Angelegenheiten . Dadurch bin

ich in die Nothlage geratben , was nicht der Fall ge-
wesen wäre , wenn ich als bcrnus pater familias mich
mehr uui meine eigenen Angelegenheiten bekümmert hätte .
Ich habe alle meine Kräfte auf den eine » Gedanken konzenrrirt ,
die politischen Anschauungen zu vertreten , die ich für
d i e a I l e i n r i ch t i g e n hielt . Ich habe mich nur deshalb

zu dem Schritt verstanden , weil sonst auch die k o n s e r -

vative Partei dem Ruin verfallen wäre .
Hätte ich damals ausscheiden müsse » , so, behaupte ich ,
wäre die auf selbständigen Füßen stehende konser -
vative Partei , »vie sie heule besteht , nicht zu stände ge -
kommen . Gelang es mir nicht , mich aus der finanziellen Roth
zu befreien , so wäre eine politische Katastrophe ersten
Ranges eingetreten . So bin ich denn dazu gekommen . Ich habe
nie versucht , zu leugnen , »vas ich gethan . Hofprediger S t ö ck e r
hat neulich in einer Versammlung , allerdings ohne Nennung
meines Namens , gesagt : „ Es ist ein Freund in
den Abgrund gestürz t . " Er hat recht , das trifft
zu . Ich »rar in »virlhschastlicher wie politischer Be -

ziehung namenlos exponirt . Ich bin dabei gestrauchelt
und in den Abgrund gestürzt . Man hat mir Feld -
stücke der Beschimpfung in großer Menge nachgeschleudert . So
spricht sich wohl der Parteihaß aus , aber wenn der Herr
Oberstaatsanwalt sagt , ich sei ein Heuchler , so fühle ich mich
dadurch besonders beschwert . Ich erinnere ihn an das

Paulinische Wort : „ Was ich will das Gute , das thue ich
nicht und das Böse , was ich nicht will , das thue ich . " Ein Mann ,
der wie ich im öffentlichen Leben gestanden und hinter die
Kulissen geschaut hat , würde wohl leicht Sachen zur
Sprache bringen können , welche meine Person in ein besseres
Licht stellen würde , als es der Herr Staatsanivalt gethan . Ich
verzichte aber darauf , denn es würden dabei Sachen zur Sprache
gebracht werden müssen , die den Gegnern willkommenen
Stoff zu großem Skandal bieten würden . Dies
will ich nicht , ich will die in mich gesetzten Erwartungen
auf Diskretion nicht täuschen . Ich weiß , daß ich gefehlt
habe . Aber ich vertraue auf Gottes Gnade und

Barmherzigkeit . Ich will tragen was kommt , ich habe
den Muth , zu denken an den Beginn eines neuen Lebens , so
Gott mir Zeit dazu giebt . Aber meine Herren Richter — hier
brach dem Angeklagten die Stimme — ich bin ein alter ge -
brochener Mann , ich bin 58 Jahre alt , was der Staatsanwalt

gegen mich beantragt hat , kommt einer lebenslänglichen Strafe
gleich . Ich bitte , mich aus den Gesammtverhältnissen heraus zu
beurtbeilen und mir mildernde Umstände nicht zu versagen . "
Der Gerichtshof zieht sich hierauf zur Berathung zurück , die nur
eine halbe Stunde in Anspruch nimmt .

Das Gericht hat sich , wie der Vorsitzende bei der Urtheils -
Verkündigung hervorhebt , im wesentlichen derAuffassungdesStaatS -
anwalts angeschlossen und das Vorliegen der Unterschlagungen
verneint . Bezüglich des Betruges fehlt es nach Ansicht des Gerichts
nicht an einem Vermögenslräger . Zum mindesten sei es die

s. Z. gebildete Aktiengesellschaft gewesen und der Gerichtshof
habe keinen Anlaß zu der Annahme , daß gar keine Aktien mehr
vorhanden seien und an stelle der Aktienbesitzer seien deren
Erben getreten . Alle Thatmerkmale des Betruges seien gegeben ,
ebenso die der Urkundensälschung . doch habe der Gerichtshof nur
einen einheitlichen Entschluß und somit nur eine Hand -
lung angenommen . Die Frage nach mildernden Umstände »
habe der Gerichtshof nach reiflichen Erwägungen verneint .
Er sei mit dem Staatsanwalt der Meinung , daß der Angeklagte
durch eigene Schuld in seine Nothlage gerathen ist . Wer mit

seinem Gute so abgewirthschastet habe , daß er ohne einen Pfennig
hinausziehen muß , der sollte doch »virklich mit einem Ein -
kommen von mindestens 12000 M. außerordentlich gut auskommen
können . Ein solcher Mann habe doch alle Veranlassung , sich ein -

zuschränken . Von einem solchen Einkommen sollte der Angeklagte
nichts haben erübrigen können , um etwas von seinen Sch »tlden
abzuzahlen ? Der Angeklagte aber sagte einfach , er habe von
12 000 M. nicht leben können . Wer befinde sich denn in der
beneidenswerthen Lage , ein Einkommen von 12 000 M. zu be -

sitzen ? Der Angeklagte habe in den Tag hinein gelebt und
nebenbei auch Geldausgaben zu Zwecken gemacht , die einem

Ehemanne schlecht anstehen . Er habe seine Ehre geopfert und

mache geltend , daß , wenn er in den Abgrund gestürzt wäre , er
die konservative Partei mitgenommen hätte . Er habe nach Ansicht
des Gerichtes der konservativen Partei einen schlechten Dienst
geleistet , denn jede Partei »vird wohl sagen : „ Lieber
sterben , als «inen Verbrecher an der Spitze haben ! "
Wer ein solches Vertrauen genießt , und seine Wohl -
thäter , welche ihn aus dem finanziellen Ruin und

Sumpf herausgezogen hatten , in so schmählicher Weise hinter -

geht , verdient keine mildernden Umstände . Sein Geftändniß hatte

wenig Werth . Vor dem Gesetz sind alle gleich , da ist der Frei -
Herr von Hammerstein nicht mehr wie der Steinklopfer , im

Gegentheil , seine Bildung und Erziehung falle erschwerend ins

Gewicht . Das Urtheil lautet aus Z Jahre Zuchthaus ,
1500 M. Geldstrafe oder noch 500 T a g e Z u ch t h a u S
und 5 Jahre Ehrverlust .

Ter Angeklagte behält sich eine Erklärung über den Straf -
antritt vor .

Taksles .

Unser Parteigenosse Kurt Vaake ist vorgestern nach
Plötzensee gegangen , um die drei Monate Gefängniß abzubüßen ,
zu denen er am 7. Dezember v. I . von der Brausewetterkammer
verurtheilt worden ist . Einen Tag später , als Brause werter
in der belanglosen Beleidigungssache das außerordentlich de -

fremdende Urtheil verkündet hatte , ging derselbe in die Irren -
a n st a l t ! Der Hinweis des Rechtsanwalts Heine darauf , daß
Brausewetter das Urtheil mit einer an Sicherheit grenzenden
Wahrscheinlichkeit im Wahnsinn gesprochen habe , wies daS

Reichsgericht bei der am 21. Februar erfolgten Revisious -
Verhandlung bekanntlich als unerheblich zurück . Brausewetter
ist nun auf ewig ein stiller Mann , während Baak « hinter Kerker -
mauern sitzt und über die heutigen Zustände , »»nter deren krassen
Erscheinungen der „ Fall Brausewetter " noch lange nicht die be-

langreichste ist . seine Betrachtungen anstellen wird . Hierbei wird

unseren Genossen Baake nur seine bisherige Ueberzeugnng leiten .
daß die Dinge sich noch eine Weile weiter entwickeln werden ,
bis für die Sozialdemokratie der Tag gekommen ist , andere

Zustände zu schaffen .

Gelegentliih dcr bevorstcheudcu Eröffnung der Gewerbe -

Ausstellung giebt die offiziöse „ Norddeutsche Allgem . Zeitung "
sich auf ihre Weise redlich Mühe , die dort beschäftigten Arbeiter
nach Kräften zu beschimpfen und zu verunglimpfen . Im gestrigen
Abendblatt brachte sie als angebliche Meldung eines Bericht »
erstatters folgende Geschichten :

„ Das gestern in der Gewerbe - Ausstellung verbreitete Gerücht ,
daß Pioniere zur Fertigstellung der Ausstellung kommanvirl
werden sollen , hat unter den Arbeitern große Erregung
hervorgerufen . Die Stimmung der Arbeiter auf dem Ausstellungs -
terrain ist überhaupt eine sehr erregle . Von Leuten , die die Berliner
Verbällnisse seit Jahrzehnten genau kennen , wiirde uns gestern
versichert , daß gleich unverschämt und unbotmäßig , wie
hier , sich noch nie Arbeiter benommen haben . Die
Thatsache , daß die zumeist geradezu unerhörten Forderungen .
die zuweilen oft aus reinem U e b e r m n t h erhoben
werden , in der Roth ohne weiteres bewilligt sind , und die Er -
kenntniß , daß die Arbeiter es allein in der Hand haben , zu
bewirken , ob und wann die Ausstellung fertig wird , hat de » Leuterr
den Kamm ganz ungeheuerlich schwellen lassen .
Wir sahen es gestern , wie aus einein großen Bau , der
noch sehr »veit zurück ifk7 die Arbeiter ihren Polier einfach ver -
höhnten , als er es wagte , sie 20 Minuten nach der Vesperpause
in höflichster Form daran zu erinnern , daß es jetzt wohl Zeit sei .
die doch so dringliche Arbeit wieder aufzunehmen . Andere
Arbeiter erklärten uns mit der größten Gemülhsruhe , bei dem
schönen Lohn dächten sie gar nicht daran , sich so anzustrengen ,
daß die Ausstellung bis zum I. Mai fertig werde . Vor dein
15. Mai sei an eine Vollendung der Arbeiten nicht zu denken . "

Wir möchten einmal sehen , wie das offiziöse Blatt lrakehlen
würde , wenn von den Unternehmern und Geschäftsleuten , welche



bei dem Vau der Ausstelluug die Konjunktur wahrzunehmen und
gewiß Zehntausende zu verdienen wußten , sozialdemo -
kratischerseits gesagt worden wäre , daß ihnen der
Kamm geschwollen sei , daß sie ans reinem Uebcrmuth handelten ,
und daß sie sich unverschämt und unbotmäßig benommen hätten .
Die Arbeiter müßten nette Esel sein und sich ja vor ihrer
Familie , die sie zu ernähren verpflichtet sind , in
Grund und Boden schämen , wenn sie nicht
nach Kräften die Gelegenheit benutzten , an der Stelle
durch ihrer Hände redliche Arbeit wöchentlich ein paar
Mark mehr als sonst zu verdienen , wo Unternehmer und
Spekulanten reichlichen Gewinn einheimsen , ohne
fcaß sie besonders arg in Schweiß zu gerathcn brauchen .
Auf die Räubergeschichten im einzelnen näher ein »
zugehen . verlohnt sich der Mühe nicht ; es sei aber
gegenüber der sehr verdächtig klingenden Poliergeschichte
nur hervorgehoben , daß unseres Wissens an Bauten
die ordnungsmäßige Arbeitspause eine halbe Stunde beträgt .
Die Arbeiter waren also vollständig im Recht , dem An -
Treiber plausibel zu machen , daß ihre Arbeitskraft noch
srüh genug im Dienste des Kapitals aufgezehrt werden könne .
Das Gerücht , daß Pioniere kommandirt seien , die Arbeit fertig
zu stellen , entbehrt übrigens , so weit unsere Wahrnehmung reicht ,
jeglicher Begründung . Eine derartige Repressalie wäre auch das
thörichste , was die Unternehmer ausüben könnten .

Bei der Stadtverordneten - Ersatzwahl an stelle des ver -
storbenen freisinnigen Stadtv . Hütt wurde gestern im 6. Berliner
Gemeindebezirk , 2. Abtheilung , der freisinnige Rentier Hugo
Schöpke mit 210 gegen 2 Stinunen gewählt .

Die an de » städtische » Fortbildungsschulen eingerichteten
unentgeltlichen Kurse in der G e s e tz e s k u n d e finden in diesem
Sommer in der Anstalt Fruchtstraße 38 Mittwochs von 7 —9 ,
sowie in der Anstalt Wasserthorstraße 31 Freitags von 7 —9 Uhr
abends statt . Es wird namentlich das Recht des gewerblichen
Arbeitsvertrages , auch der Gewerbeordnung , sowie die Arbeiter -
Versicherung besprochen werden . Anmeldungen haben bei den
Leitern der Schule zu erfolgen .

Die Anonymität der Besucher wird vom Berliner
Asylverein für Obdachlose streng gewahrt .
Dieser Grundsatz ist , wie im Jahresbericht hervorgehoben wird .
neuerdings Gegenstand heftiger Angriffe gewesen . Besonders
wurde auf der Leipziger Jahresversaninilung des deutschen Ver
«ins für Armenpflege und Wohlthätigkeit dieser Grundsatz schroff
bekämpft , und die Versammlung erklärte sich prinzipiell
gegen die Vereine für Obdachlose . Dem gegenüber begründet
jetzt der Vorstand des Berliner Vereins sein Verhalten . „ Würden
wir von dem Satze unserer Hausordnung , wonach von keinem
Asylistcn die Angabe des Namens und der sonstigen persönlichen
Verhältnisse gefordert werden darf , abgehen , so würde der
Charakter unserer Anstalt von Grund aus verändert werden
Aus einem zum Schutze gegen die äußerste Roth gewährten
Zufluchtsort würde unser Asyl sich in eine Tependenz der Polizei
verwandeln und das Gepräge einer nur vom Geiste der Humanilät
ersüllten Einrichtung verlieren . Das Prinzip der Anonymität
betrachtet der Vorstand für ein unverbrüchliches , mit dem der
Berliner Asylverein für Obdachlose steht und fällt . — In diesem
Sinne ist auch ein Ersuchen des Frankfurter Armenrathes um
ein Gutachten beantwortet worden .

Auf der Wannseebahn will die Firma Siemens u. Halske
einen elektrischen Bahnzug fahrplanmäßig einstellen . Mit der
Eisenbahndirektion soll bereits ein entsprechendes Abkommen
getroffen sein .

Wie der „ Gastronom " berichtet , protestirt der Arbeits -
Ausschuß der Kolonial - Ausstellung gegen die Anstellung der Frau
Dr . Friedman » in einer aus dem Kolonialterrain befindlichen
Bar . Warum so prüde ?

Auch ein Bild anS dem Militärstaat . Auf dem Döbs »
ritzer Uebungsplatz sollten bis zum 1. Mai , um freies Terrain

zu gewinnen , große Waldflächen abgeholzt werden ; die Unter -
nehmer haben ihre Verpflichtungen aber nicht innehalten könne »
weil sie für die Hölzer wegen des kostspieligen Transports keine
Abnehmer gefunden haben . Jetzt ist ihnen von der Militäv
Verwaltung die Erlaubniß erlheilt worden , die noch stehenge -
bliebcnen Holzschläge zu verbrennen !

Selbstmord auf der Stadtbahn verübte am Mittwoch
Morgen der Füsilier Bornemann von der 19. , in Anger -
münde garnisonirenden Kompagnie des 84 . Jnfanterie - Regiments .
Bornemann war zur Beaufsichtigung von Gefangenen nach
Spandau kommandirt . Da ihm einige der ihm unterstellten
Leute entlaufen waren , so fürchtete er , streng bestrast zu iverden ,
und faßte daher den Entschluß , sich das Leben zu nehmen .
Schon vorgestern war er . wie eine bei ihm vorgefundene Fahr -
karte zeigt , von Spandau weggefahren . Gestern srüh stieg er
in Uniform und Mütze auf der Station Beusselstraße in
«inen nach Westend und Charlottenburg zu fahrenden Stadtbahn -

zug ein und wählte zur Ausführung seiner selbstmörderischen Ab -

ficht die Station Thiergarte » , weil auf den anderen die Züge
leichter von beiden Seiten übersehen werden können . Als der

Zug um bt/e Uhr hielt , stieg der Füsilier auf der dem Bahnsteig
abgewendeten Seite aus , legte sich vor die Räder und ließ sich
den Kopf vom Rumpfe trennen . Nachdem der Zug ausgefahren
war , fand man den Kopf dicht am Bahnsteig liegen , der Rumpf
war noch eine Strecke weiter geschleift worden . Ein Unteroffizier
rekognoszirte die Leiche , die von der Charlottenburger Polizei
abgeholt wurde .

Da « 18jährige Dienstmädchen Margarethe Reinhardt , das

sich in einen I9jährigen Musiker verliebt und aus Eifersucht bei
einem Vereinsballe im „ Königshof " in der Bülowstraße Gift ge -
nommen hatte , ist im Elisabeth - Rrankenhause gestorben .

Der Kreuzdamm der Linden - und Oranienstraße wird

wegen Verlegung von Telegraphen - rc . Leitungen bis auf weiteres

für Fuhrwerke und Reiter gesperrt .

Spurlos verschwunden ist der 17jährige Max Seidel , der

bei seinem Vater , einem Fuhrherrn in der Neuen Schönhauser -
straße in Stellung war . Man vermuthet ein Unglück .

Wegen Sittlichkeitsvcrbrechcns wurde der Handels «
mann Sch . aus der Schönweiderstraße in Rixdorf verhastet .

Durch Explosion einer Gasäther - Lampe wurden am

Dienstag in Rixdorf auf dem Grundstück Bergstr . 39 3 Personen ,
welche bei dem Schlächtermeister Voß in Arbeit stehen , erheblich

verletzt . Der Lehrling Wilhelm B u s k e , welcher durch Un -

Vorsichtigkeit die Explosion herbeigeführt , erlitt im Gesicht , im

Nacken und an den Händen erhebliche Brandwunden , ebenso der

Schlächtergeselle N « u m a n n.

Ein größeres Feuer kam in vorletzter Nacht gegen 12 Uhr
in der Tischlerei von Vater , Zeughosstraße 9, zum Ausbruch . Als

die Feuerwehr anrückte , stand der Dachstuhl schon i » Flammen ,
und eS bedurste längere Zeit , um die Flammen zu dämpfen .

Ein zweiter Mcßpalast wird jetzt in der Louisenstadt er -

richtet werden . Im Gegensan zu dem Gebäude in der Alexan -

drinenstraße sollen in dem . Louisenhof " genannte » neue » Meß -

palast beständig Waaren ausgestellt werden .

Todt aufgefunden wurde in dem Haufe Winterfeldtstr . 14

in Charlottenburg das Ehepaar Kienitz und Frau . Die beiden
über 60 Jahre alten und als begütert geltenden Leute waren

seit etwa acht Tage » nicht »»ehr gesehen worden . Ein Ver -

wandter von außerhalb , der zum Besuch gekommen war , ließ
die verschlossene Thür durch eine » Schlosser öffnen und fand
das Paar als Leichen auf dem Fußboden liegend vor . Soweit

bisher festgestellt werden konnte , liegt Selbstmord aus Lebens -

Überdruß vor .

WitternilgSübeificht vom SS . April 1896 .

Wettcr - Proguose für Donnerstag , den SS . April I8SS .
Etwas kühleres , zeilweise heileres , vielfach wolkiges Wetter

mit Regenfällen und mäßigen nordwestlichen Winden .
Berliner Wetter bureau .

GeriiJjkS - Jeikimg .
Wegen Beleidigung des Kistenmacher L. . welcber seine

streikenden Kameraden erfetzte , hatte das Schöffen -
gericht vom Amtsgericht II die Kistenmacher Wilhelm Voigt
und Otto Bork aus Rummelsburg , zwei junge Leute im
Aller von 19 und 20 Jahren , zu je einem Monat Gefängniß
verurtheilt . Die Angeklagten hatten gegen dieses Urtheil Be

rufung eingelegt und erschienen gestern vor der 3. Strafkammer
vom Landgericht II . Die Beleidigung war erfolgt bei einem Aus -

stand in der Kistenfabrik von Adolph in Rummelsburg und

richtete sich gegen de » Ztistmacher L. Sie bestand im wesentlichen
in der „ Drohung " : „ Warte man . Dich kriegen wir noch ! " Ter

erste Richter hatte die Strafe deshalb so hoch bemessen , weil er
der Ansicht war , daß der „ Terrorismus " der Arbeiter ihren
Kameraden gegenüber durch strenge Bestrafungen gebrochen
iverden müsse . In der gestrigen Hanptverhandlung nahm der

Gerichtshof auf die Jugend und bisherige Unbescholtenheit der

Angeklagten Rücksicht , war aber andererseits auch der Ueber -

zeugung , daß das Vergehen der Angeklagten grundsätzlich
mit Gesängnißstrase geahndet werden müsse ! Die Strafe wurde

demgemäß aus je eine Woche Gesängniß herabgesetzt .

Vor der Strafkammer Halbcrstadt wurde gestern gegen
den Berliner Kriminalfchutzmann Meinecke verhandelt , der an -

geklagt war , gelegentlich der Uebersührung einer Frau aus

Charlottenburg nach dem dortigen Gefängniß infolge Bestechung
seitens des früheren Rechtsanwalts Friedmann Pflichlwidrigkeiten
begangen zu haben . Der Staatsanwalt beantragte Bestrafung
nach K 331 und 332 des Strafgesetzbuches ; die Vertheidigung
führte Justizrath Munckel aus Berlin . Der Angeklagte wurde

nach zweistündiger Verhandlung freigesprochen .

VevsairnnUmgeit t *

Eine Versammlung der Packetfahrt - Angcstelltcn , welche
den großen Saal der Ressource bis aus den letzten Platz füllte ,
tagte in der Nacht vom 21 . zum 22 . April . Die Anwesenden
erwarteten das Resultat der Verhandlungen , welche ihre Ver -
trauensmänner mit der Direktion und Betriebsleitung der Packet
sahrt - Gesellschaft zwecks Erzielnng einer Einigung über die be-
kannten Forderungen am Abend begonnen hatten . Gegen II Uhr
erschienen ihre Vertreter und es kam das Protokoll zur
Verlesung , welches über das Ergebniß der gemeinsamen
Sitzung aufgenommen worden war . Danach ist folgendes
beschlossen worden . Die Direktion bewilligt :

A. Für Briefträger : alle Woche einen halben freien Tag
( Nachmittag ) , für welchen kein Lohnabzug stallfindcl . ( Forderung :
jeden vierten Tag einen halbe » frei . ) Der freie Nachmittag be-

ginnt nach Beendigung des zweiten Bestellganges . Zur schnellen
Beendigung desselben wird dem Briefträger derjenige Reserve -
schaffner beigegeben , welcher die weiten Touren für ihn bestellt .
— An Tagen außerordentlichen Andranges steht es den Brief -
trägern frei . auf Wunsch des Vorstehers gegen Entgelt
von 1,50 Mark auf den freien Nachmittag zu ver -

zichten . — Bezüglich der Sonntage ist die Direktion
bereit . Erleichterungen zu gewähren . Es müssen jedoch gewisse
technische Schwierigkeiten überwunden werden ; die Direktion will

dafür Sorge tragen , daß mindestens alle a ch t W o ch e n

( Forderung : alle 4 Wochen ein Sonntag ganz frei gegebe »
wird . Bei Verzicht auf den freien Sonnlag werden 2 M. ver -

gütet . — Die Briessammlcr erhalten dieselben Vergünstigungen
in bezug auf das Vorstehende .

B. Den Packetfahrern und Kutschern wird alle 14 Tage ein

ganzer freier Tag gewährt , worunter auch Sonntag . ( Forderung :
alle 4 Tage einen halben frei . ) Bei starkem Verkehr stSht es
den Schaffnern und Kutschern frei , auf Wunsch des betreffenden
Vorstehers Dienst zu thun , wofür per Tag 3 Mk . vergütet
werden .

C. Die Stallwache der Kutscher hört auf , es werden Stall -
wächter angestellt . — Die Direktion hat beschlossen , für alle

Betriebszweige durch erhebliche Verstärkungen des Personals für
Bestell - und Sammeltouren Erleichterungen und Verkürzungen
der Dienstzeit herbeizuführen .

v . Bei Verzicht auf die bisher geleisteten Weihnachts -
gratifikatiouen normirt die Direktion die Gehälter wie folgt :
Briefträger , Packetschaffner und Kutscher bekommen an monatlichem

e d a l t das erste halbe Jahr 65 M. , das zweite halbe Jahr
70 M. . das 2. und 3. Jahr 80 M. , das 4. und 5. Jahr 85 M. .
das 6. und 7. Jahr 90 M. , das 8. , 9. und 10. Jahr 95 M. .
nach 10 Jahren 100 M. — B r i e f s a m m l e r bekommen im
1. Jahr 55 M. , im 2. und 3. Jahr 60 M. , im 4. und 5. Jahr
65 M. , im 6. und 7. Jahr 70 M. , im 8. , 9. und 10. Jahr 75 M. ,
nach 10 Jahren 80 M.

Die vorstehenden Vergünstigungen treten am 4. Mai 1396
in kraft . — Die Direktion ist bereit , im D i e n st v e r t r a g e

gewisse Härten zu mildern und die Strafgelder herabzusetzen .
Albrecht , der an den Verhandlungen theilgenommen hat , trat

dann für die Annahme des Gebotenen «in , wobei er betonte ,
daß die Direktion sich auch bereit erklärt habe , Beschwerden gegen
Vorsteher zc. sachlich zu prüfen . — Schumann verwies auf die

Unklarheit des Passus , welcher den Dicustvertrag betrifft . Hier-
mit sei der positiven Forderung : „ Abschaffung des jetzigen Ver -

träges und Einführung einer Arbeitsordnung " , durchaus nicht
genüge geschehen . Die Gehaltsnormirung ließe sich anerkennen ,
immerhin sei aber zu bedauern , daß man von den minimalen

Forderungen überhaupt noch gewisse Abstriche gemacht habe .
Die zugestandenen halben und ganzen freien Tage müßten
als solche auch genommen werden . Es sei dringend davon

abzurathen , die freie Zeil dranzugeben und dafür Geld zu nehmen ,
denn sonst könnte der freie Tag wieder verloren gehen . Nur im
äußerste » Nothfalle möge man es tbnn . ( Zustimmung . ) WaS
die Freigabe jedes 8. Sonntages betreffe , so könne man wohl
erwarten , daß , wenn die angegebenen technischen Schwierigkeiten
überwunden sein werden , alsbald aus dem 8. ei » 4. werde . Die

Ablehnung der verlangten Beschwerde - Kommission , welche
u. a. auch über die Festsetzung bestimmter Strafen be -
finden sollte , wäre ein wunder Punkt . Im Lause der
weiteren Debatte wurde seftgestellt , daß Direktion und
Betriebsleitung zu dem Verlangen , die im Briestrügerdienft
invalide gewordenen Angestellten nicht zu entlaffen , sondern als
Sammler zu beschäftigen oder ihnen eine andere leichtere Thätig -
keit im Innendienst zuzuweise » , sich dahin geäußert hätten , daß

dies ihnen überlasse » bleiben müffe . Unter Ablehnung ver »

schiedener anderer Vorschläge erkärte die von etwa 700 Per -
sonen besuchte Versammlung einstimmig , ihre Forderungen zu -
nächst im weitesten Sinne aufrecht zu erhalten , dies sofort
den noch versammelten Mitgliedern der Direktion und

Geschäftsleitung mittheilen zu lassen und 3/s Stunden

aus Antwort zu warten . Für den Fall , daß ein

zufriedenstellender Bescheid nicht ertheilt werde , beschloß man .
am Morgen des 22. April die Arbeit ruhen zu lassen . Folgender
Bescheid wurde dann den Versammelten durch Schumann über -
mittelt : Bezüglich der Gehaltserhöhungen könne die Direktion

nach ihrer Annahme nicht weiter gehen , auch habe sie den vorigen
Beschluß betreffs der freien halben und ganzen Tage aufrecht
erhalten ; jeder 3. Sonntag mindestens solle jedoch bestimmt
frei sein . Dafür , daß die invaliden Schaffner , die der Außen -

dienst hernbgebracht habe , möglichst weiter beschäftigt

würden , hätten die Direktoren ihr Ehrenwort verpfändet ,
wie sie auch ihr Ehrenwort gegeben hätten , daß niemand ge -

maßregelt werden solle . Hinsichtlich des Arbeitsvertrages habe
man sich bereit erklärt , denselben durch das Einigungsamt des

Gewerbegerichts einer Prüfung unterziehen zu lassen . Auch die

Frage der Einsetzung einer Beschwerdekommission wolle die

Direktion durch das Einigungsamt erledigen lassen . — Die Ver -

sammlung beschloß nunmehr gegen eine Stimme , das Be -

willigte als Abschlagszahlung anzunehmen
und das übrige deni Einig ungsamte des Ge -

Werbegerichts zu überlassen . Nach Bestimmung einiger
Auskuuslspersonen wurde beschlossen , als Beisitzer für die Ver -

Handlungen dem Vorsitzenden die Genossen Arndt ( Packer ) und

Millarg vorzuschlagen . Mit einem donnernden Hoch aus die
moderne Arbeiterbewegung trennte man sich gegen 2 Uhr .

Die ausgesperrten Klaviaturarbeiter tagten am Dienstag
Nachmittag bei Henke, um sich über die weiteren Schritte zu ver -

ständigen , die zu thun seien , um den Prinzipalen eine angemessene
Antwort zu geben . Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden
2 der bekannten fragwürdigen Herren aus dem Saale gewiesen .
Klaviaturaxbeiter Geiliug rekapilulirt noch einmal die Ursachen
und den Verlauf der Aussperrung und fügt hinzu ,
daß auch die Firnia Leonhardt , Knesebcckstraße , auf
Drängen der Klaviaturfabrikanten am Dienstag zehn
Arbeiter ausgesperrt habe . Von den Fabrikanten werde
die größte Mühe aufgewendet , um die drei übrigen Firmen auch
noch zur Aussperrung ihrer Arbeiter zu bewegen . Immer offen -
sichtlicher trete zu tage , daß ein Streik der Klaviatur -

sabrikauten gegen die Klavierfabrikanten vorliege , dessen Kosten
die Arbeiter zu tragen haben . In der Debatte stellt sich heraus .
daß bereits eine schwarze Liste der Ausgesperrten im Umlauf
sei . Kleinlein , Dreyer und Fischer treten energisch dafür ein , de »

Prinzipalen für die Zukunft ein derartiges Experiment zu ver -
leide » und befürworteten deshalb die strikte Durch -
sührung des Achtstundentages . Die nachfolgenden Redner

äußcrlen sich im gleichen Sinne . Jedoch wollte die Ver -

sammlung der am Sonnabend Abend bei
Keller stattfindenden Versammlung aller In -
strumentenarbeiler nicht vorgreifen . Es gelangen
folgende Anträge zur Annahme : In sämmllichen Werkstätten
werden ungesäumt Werkstattversammlungeu abgehalten , um dar -
über zu beralhen , ob die Forderung des Achtstundentages nun -
mehr als Antwort auf die Aussperrung gellend zu machen sei .
Ein weilerer Beschluß verpflichtet die Berliner Ausgesperrten ,
morgens und nachmittags , die außerhalb Wohnenden zedoch nur
einmal am Tage , bei Bäcker , Naunynstr . 78 , zur Kontrolle zu
erscheinen . Sämmtliche Ausgesperrte haben pünktlich 10 Uhr am

Freitag Vormittag bei Henke in einer Versammlung der Branche
anwesend zu sein .

Arb « it « r - SUt » mg» sch » U. Donnerttag Abend » Uhr b! S 10�Uhr : $ ü b -•
o st s ch u l e , Waldemarstr . u : Deutsch . ( Literatur deZ neunzehnten
Jalnhunderls . Aufsatzlehre . ) Herr Heinrich Schulz . — Rordschule ,
Mullerstr . 17»»: Eeschtchre . ( Neuere (Befchichle von der Reformation
bis zur Eegenivarl mit iefonderer Berüetstchligung der Sntwickeluna des
Eozialismus und der politischen Parteien Deutschlands . ) Herr Dr. D. Pinn .
Die Tchulräume stnd zur Benutzung der Btbliothel und de» reichhaltigen
Zeitschriflimnatertals schon von « Uhr a » geöfsnet .

Kerliner Paturheilverein 2. Heute , abend ! «sj Uhr, im Taale de «
Vereni « junger «aufleute , B- ulhftr so : «orlrag des Herrn R. Bttchholz über :
Röntgen ' s X- Strahlen und die Bedeutung sür die Naturhetltunve . ( Mit
Erpertmenien . )

Vevmifitzkes .
Sie knallen sich weiter nieder ! Der „ Neue Görlitzer

Anzeiger " berichtet : Im Jägerwäldchen wurden am Dienstag
zwei Pistolenduelle ausgefochten , bei denen beiden ein Arzt aus
der hiesigen Gegend beiheiligt gewesen sein soll . Das eine Duell
bei leichteren Bedingungen verlief unblutig ; bei dem zweite »,
welches unter schwereren Bedingungen stattfand , sank «in Gegner .
in den rechten Oberschenkel getroffen , zu Boden , der andere er -
hielt eine » leichten Streifschuß .

Ein schweres Bau » mglück hat sich , der „Voss . Zeitung "
zufolge , iu Bogolschütz ( Schlesien ) ereignet . Einige beim Bau
des dortigen Waisenhauses beschäftigte Maurer sind infolge des

Zusammenbruchs der Rüstung aus einer Höhe von 20 Metern
herabgestürzt und unter den Balken des Gerüstes begraben
ivorden . Fünf der Leute stnd schwer verwundet . An dem Auf -
kommen des Poliers wird gezweifelt .

Ein Lehreridytt ans Oftelbie » . Aus Krone a. Br . ( Prov .
Posen ) wird dem „ Graud . Ges . " unterm 15. d. M. geschrieben :
Gestern Nacht ist in dem Garten des Lehrers H. in Lutschmin
der Bienenstand ( acht Völker ) fast gänzlich vernichtet worden .
Die Stöcke sind im ganzen Garten umhergeworfen worden , so
daß die Waben herausgebrochen sind . Was nicht brechen wollte .
ivurde mit dem Messer gewaltsam zerschnitten . Es scheint ein
Racheakt vorzuliegen . Lehrer H. ist in der Gemeinde nicht auf
Rosen gebettet . Die Schulverhältinsse von Lutschmin haben schon
wiederholt die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf sich gezogen .
H. hat schon insofern kein leichtes Amt , als er die ganze Lutsch -
miner Jugeud in drei gesonderten 5klassen allein unterrichten
muß , ein Fall , der wohl einzig dasteht . Dabei ist er gezwungen ,
in dem baufälligen Schulhause zu wohnen , was nicht ohne Ge -

ahr sür ihn und seine Angehörigen ist . — Kommentar über -
flüssig .

Baron Hirsch , der bekannte Millionär , ist in der Nacht
vom Montag zum Dienstag auf dem Gut Ogy. rlla bei Komorn
an einem Herzschlag gestorben . In Börsenkreisen beziffert man
die Hinterlassenschaft des Finauzmannes auf 400 Millionen Mark .
Von Zeit zu Zeil machte er sich durch allerhand „ Wohllhaten "
verdächtig , so durch die Gründung der berüchtigten argentiaischen
Judenkolouieii . Sein kolossales Vermögen hat der Baron durch
eine geniale Geschäftsoperation erworben . Er ließ sich , als er
die Eisenbahnbaulen in der Türkei übernahin , sür jede Meile ,
die er ausführte , in Bausch und Bogen «ine Million Franks
zusichern . Doch wußte er es durch Bestechungen des Paschas
einzurichten , daß nur die billig herzurichtenden Strecken bebaut
wurden ; alle Brückenbauren und Arbeilen i » gebirgigen Gegenden
unterblieben . Als der Finanznrann aus diese Weise die Türkei
genügend abgegrast hatte , überließ er die schwierigen und kost -

pieligen Bauten denen , die sie auszuführen Lust hatten . Ihm
aber war durch den riesenhaften Betrug ein ungeheures Ver -
mögen in den Schooß gefallen . Diesen Mann verherrlicht die
liberale Presse jetzt in den rührsamften Todtentlagen .

Bei der Einfahrt in den Bahnhof Ala entgleiste gestern
der von Verona kommende Eilzug . Drei Wagen wurden zer -
trünunert und zwei Beamte der italienischen Postambulanz schwer
verletzt .

Briefkasten der Kedaklion .

W . M. 3 . Der Ruderklub „ Vorwärts " tagt im Restanram
Neues Klubhaus , Kommandantenstr . 72 . Daselbst erhalten Sie
Auskunft über Aufnahmebedingungen .

Verantlvortlicher Redakteur : August Jacobey . Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max « ading in Berlin .



2. Beilage zum „ Vomiirts " Berliner VoMlatt .
Ur . 93 . Donnerstag , den 33 . AprU 1896 . 13 . Jahrg .

Wvozvtz V . HÄMmerfkein .
Die Hauptverhandlung gegen den früheren Chefredakteur der

„ Neuen Preußischen ( Kreuz - ) Zeitung " Freiherrn v. Hammer »
stein begann gestern vor der 2. Strafkammer des hiesigen Land -
gerichts I . Vorgeschichte und Bedeutung dieses Prozesses sind
durch die vielen Erörterungen , die darüber in der Oeffentlichkeit
stattgefunden haben , zur genüge bekannt , so daß an dieser Stelle

nicht noch einmal darauf hingewiesen zu werden braucht .
Der seit dem II . Februar d. I . in Untersuchungshaft sitzende

Angeklagte heißt mit Vornamen Wilhelm Joachim August
Karl Alexander Emil . Er ist am LI . Februar 1333 in Retzow
bei Mirow in McZlenburg - Schwerin geboren , evangelischer
Religion , Inhaber des russischen Stanislaus - Ordens
II . Klasse . Er ist im Jahre 1359 wegen Betheiligung an einer

Schlägerei mit drei Monaten Gefängniß ( im Gnaden -
w e g e in sechs Wochen Festungshaft umgewandelt ) be -

straft , ferner viermal wegen Beleidigung mit 1S0 M. bezw .
200 M. bezw . 50 M. bezw . 100 M. Geldstrafe , außerdem wegen
Vergehens gegen das Preßgesetz mit 10 M. Geldstrafe .

Der Angeklagte wird beschuldigt : zu Berlin
I . a ) im Jahre 1890 in rechtswidriger Absicht vier Privat -

Urkunden , nämlich einen Papierlieserungs - Vcrtrag vom 29 . Januar
1390 , zwei Blanko - Akzepte über je 100 000 M. auf den Namen
des Grafen von Finckenstein und einen mit dem Amtssiegel
und der Unterschrift des Amlsvorstehers Badicke versehenen Ver -
merk zu einer Unterschrists - Beglaubigung unter dem vorgenannten
Vertrage , verfälscht und von denselben zum Zwecke der Täuschung
Gebrauch gemacht zu haben und zwar in der Absicht , sich einen

Vermögensvortheil zu verschaffen ,
b) in den Jahren 1390 bis Mitte 1895 durch dieselbe Hand -

lung , um sich einen rechtswidrigen Vermögensvortheil zu ver -

schaffen , das Vermögen der „ Kreuz - Zeitung um 96 401 M. 91 Pf .
dadurch geschädigt zu haben , daß er durch Vorspiegelung falscher und

Unterdrückung wahrer Thatsachcn einen Jrrthum erregte und
unterhielt ;

II . im Jahre 1893 durch eine zweite selbständige Handlung
der „ Kreuz - Zeitung " gehörige , 11433 M. , welche er als ihm an -
vertraut im Besitz hatte , sich rechtswidrig zugeeignet zu haben ,

Verbrechen und Vergehen strafbar nach § § 267 , 268 I, 280 ,
263 , 73 , 246 , 248 , 74 Str . - G. - B.

Der Angeklagte , welcher zunächst Forstwissenschaft studirt
hatte , bewirthschaftete nach dem Tode seines Vaters das von

diesem ererbte Gut Schwartrow bei Lauenburg in Pommern .
Am 23 . November 1831 wurde er auf grund eines
drei Tage zuvor geschlossenen Vertrages Chefredakteur
der „ Kreuz - Zeitung " . Die Gutsbewirthschaftung verwickelte den

Angeklagten nach seiner Behauptung in eine derartige Schulden -
last , daß das Gut Schwartrow etwa im Jahre 1835 zur Zwangs -
Versteigerung gestellt wurde . Ehe es hierzu kam , verknuste der

Angeklagte das Gut an einen Hypothekengläuber , den Ritlerguts -
besitzer von Schierstädt gegen Uebernahme der Hypotheken .
Aus diesem Kaufe verblieb Herrn van Schierstädl noch ei » Gut -

haben von 30 000 M. gegen den Angeklagten , dessen anderweite

persönliche Schulden sich auf 126 950 M. beliefen . Die

Deckung dieser Schulden aus den Mitteln der „ Kreuz -
Zeitung " übernahm das Komitee derselben ,

wohingegen dem Angeklagten auf sein Jahresgehalt als

Chefredakteur im Betrage von 24 000 Mark jährliche Ab -

züge gemacht wurden . Insbesondere erhielt Herr v. Schier -
städt auf seine Forderung jährlich 6000 M. abgezahlt .
Der Angeklagte verbrauchte nach seiner eigenen Angabe für sich
und seine Familie jährlich 13 000 —20 000 M. und will durch
jene Abzüge immer mehr in Schulden gerathen sein , so daß er
Ende 1889 seinen wirthschaftlichen Untergang vor

Augen sah . Er besaß selbst keinen Kredit und faßte deshalb
den Entschluß , sich von dem Papierliescranten der „ Kreuz -
Zeitung " . Herrn F l i n s ch , darlehnsweise Geld zu verschaffen .
Durch Vermtttelung des Direktors Ernst Krüger trat er im De -

zember 1389 mitFlinsch und dessen Prokuristen Flebbe inUnterhaud -
lung . Unter dem Siegel strengster Verschwiegenheit theilte
er beiden mit , daß die „ Kreuz . Ztg . " das „ Deutsche Tageblatt "
anzukaufen beabsichtige . Er fügte hinzu , daß die „Kreuz- Ztg. "
die Hypotheken , die sie besitze , nicht sofort flüssig machen könne
und deshalb zu jenem Ankaufe nicht genug j eigene Mittel habe .

Flinsch entwarf daraus unter dem 29 . Januar 1890 einen Ver -

trag , in welchem er sich verpflichtete , dem Verlage der „ Kreuz -

Zeitung " am 1. Februar und 1. März 1890 je 100 000 M. baar

als Darlehn zu 5 pCt . Zinsen auszuzahlen . Dagegen verpflichtete
sich der Angeklagte vom 1. Februar 1890 ab bis 1. Februar
1900 , also auf 10 Jahre sämmtliches Papier für die „ Kreuz - Ztg . "
von Flinsch zu entnehmen . Zur Tilgung des Darlehns sollte auf
den für jedes Kalenderjahr zu vereinbarenden Preis ein Auf -

schlag von 25 pCt . hinzugezahlt und dem Flinsch eine

Provision von mindestens 50 000 M. dergestalt gewährt werden ,
daß an stelle des Darlehns von 200000 Mk . die Stimme von
250 000 Mk . an ihn zurückgezahlt werden sollten . Außerdem

verlangte Flinsch . daß der damalige Verleger der „ Kreuz - Ztg . " ,
Graf v. Finckenstein, Rittergutsbesitzer zu Trossin . sich durch

seine Unterschrift unter dem Vertrage mit seinem gesammten
Vermögen für die Erfüllung des Vertrages verbürge und

daß der Angeklagte für die Jnnehaltung der Vertragsbedingungen
ein Blanko - Akzept hinterlege . Die Unterschrift des von Berlin

abwesenden Grafen v. Finckenstein sollte außerdem beglaubigt
werden . — Der Angeklagte ging hieraus ein und fälschte
die Unterschrift des Grafen v. Finckenstein ,
dessen Namen er nur mit einem k an stelle des ck

schrieb und machteunter dem Namen den Vermerk : „ Die

Eigenhändigkeit beglaubigt . Der Amtsvorsteher Badicke " .

Auch ein A m t s s i e g e l prangte bald neben diesem Vermerk ;
dasselbe enthielt in der Mitte den Reichsadler und die Umschrift
„ Amtsbezirk Sellin Kreis Königsberg N /M . " Auch diese

Beglaubigung war gefälscht . Zur Führung von Pro -

zefsen hatte ihm der Graf v. Finckenstein V o l l m a ch t s -

Formulare übergebe » , auf denen seine Unterschrift durch
den Amisvorsteher Badicke unter Beidrück ung des

Anitssiegels beglaubigt mar . Nach diesen Siegel -
Abdiücken hatte sich der Angeklagte einen Gummistempel an -

fertigen lassen und diesen hatte er bei der Beglaubigungs -
Fälschung m Anwendung gebracht , aber Ort und Datum

hinzuzufügen vergessen . Ebenso setzte der Angeklagte

unbefugterweise auf zwei Blanko - Wechsel über je
100 000 M. in den Akzept - Vermerk „ G. Graf von Finckenstein " .

Auf seinem Redaklionszimmer lieferte er am 29 . Januar 1890

diese Dokumente dem Flinsch aus . Er füllte das Datum

29 . Januar 1890 in des letzteren Gegenwart aus , setzte darunter

den Vermerk : „ Verlag der „ Neuen Preußischen Zeitung " Graf

Finckenstein , in Vertretung Frhr . v. Hammerstein " und Flinsch

vollzog den Vertrag auch durch seine Unterschrist . Der An -

geklagte erhielt hierauf sofort 100 000 M. baar und den Rest

von 100 000 M. im Laufe des ersten Quartals 1890 . Diese
200 000 M. soll der Angeklagte zur Begleichung von Schulden
verwendet habe ». Flinsch lieferte vertragsmäßig vom ersten

Quartal 1890 ab bis Juli 1895 der „Kreuz - Zeitung " sämmtliches

Papier zu dem um 25 pCt . erhöhten Preise für jedes Kilo . Zumeist
wurden die Papierzahlungen auf seine Anweisungen hin durch den

Rendanten Malisch ans der Kasse der „Kreuz - Zeitung " geleistet ;

nur im Behinderungssalle des Angeklagten war Malisch zu
selbständiger Zahlung ermächtigt . Nach den Aufstellungen des
verstorbenen Bücherrevisors Töpfer ist die Kasse der „ Kreuz -
Zeitung " durch die Zahlung dieser erhöhten Papierpreise um
96 401,91 M. geschädigt worden . Um mindestens dieselbe Summe
ist auch Flinsch geschädigt , da nach der Einstellung der Papier -
lieferungen auch die Amortisirung der Darlehnsschuld von
200 000 M. eingestellt worden ist .

Was den zweiten Theil der Anklage betrifft , so bezieht er sich
auf folgende Thatsachcn : Als Redakteur und Verleger hatte der An -
geklagte auch die gesammte finanzielle Leitung der „ Kreuz - Ztg . "
übertragen erhalten und besaß auch das Verfügungsrecht über
die laufenden Einnahmen und baaren Bestände — allerdings
nur für die Interessen der „ Kreuz - Zeitung " . Vom 7. Januar bis
7. März 1393 erschien nun hier eine von Sievert herausgegebene
„ Deutsche Landwirthschafts - Zeitun g" . Diese war
bald auf dem Aussterbe - Etat und durch Vermittlung eines Re -
dakteurs Leyn wurde ein Abkommen dahin getroffen , daß der
Angeklagte diese Zeitung ohne jedes Entgelt fortführen sollte .
Dieser gab sie auch wirklich vom 2. April bis 1. November 1893
unter dem Namen „ Landwirthschafls - Zeitung " heraus . Er
ließ sie eigenmächtig aus Kosten der „ Kreuz - Zeitung " in
deren Druckerei drucken und erließ die diesbezüglichen
Anweisungen an den Rendanten Malisch , welcher ohne weiteres
annahm , daß der Angeklagte die Genehmigung des Komitees
hierzu besitze . Jnsgesammt wurden 11433 M. Unkosten auf
diese Weise aus der Kasse der „Kreuz - Zeitung " gezahlt , obwohl
die Herausgabe der „ Landwirthschafls - Zeitung " sein per -
sönliches Unternehmen war , welches am 1. November

wegen Abonnentenmangels einging . Das rechtswidrige Bewußt -
sein des Angeklagten folgert die Anklage aus folgendem : Am
1. Januar 1894 legte der Angeklagte eine sogenannte Haus -
rechnung , die mit einem Guthaben von 11 333 Mark
für ihn abschloß . In der darauf folgenden Komiteesitzung
vom 6. April 1894 soll der Angeklagte ausdrücklich an -
erkannt haben , der „ Kreuz - Zeitung " aus dem Unternehmen der
„ Landwirthschafts - Zeitung " noch 11483 M. schuldig zu sein und
soll diese nachträglich noch mit seinem Guthaben verrechnet
haben . Erst hierdurch hat er nachträglich den der „ Kreuz - Zeitung "
zugefügten Schaden gedeckt .

Dies die Grundlage der Anklage . Zur Charakteristik des
Angeklagten und zum Beweise seiner mal » tkies hat die Anklage¬
behörde dann noch auf eine Reihe von Vorkommnissen hin -
gewiesen , die allerdings nicht strafrechtlich verfolgt werde »
können .

Sie schildert den Angeklagten , der eine mit außer -
ordentlichen Vollmachten versehene Vertrauensstellung inne
hatte , als einen sehr schroffen , terroristischen und

eigenmächtigen Charakter , der niemanden » ein Ein -
mischen in die geschäftlichen Angelegen -
heilen gestattete — selbst Herrn Prof . Dr . K r o p a t s ch e ck
nicht . Seine Anordnungen waren für die Kasseubeamtc » Gesetz ,
und zivar in dem Maße , daß der Rendant Malisch nichts zu
sagen »vagte , als ihm die hohen Papierpreise ausfielen . Diese
gewaltsame Eigenmächtigkeit bewies der Angeklagte auch , als er
im Frühjahr 1891 das Haus Zinunerstraße 92/93 auf eigene
Rechnung für 730 000 M. ankaufte . Das von ihm baar zu er -
legei »de Kaufgeld betrug 150 000 M. Er entlieh vom Grafen
v. Waldersee 100000 M. . »veiterhin aber ließ er sich ganz eigen -
mächtig vom Rendante » Malisch drei der „ Kreuz - Ztg . " gehörige
Depotscheine im Gesammlbetrage von 71 600 M. aushändigen , die er
zum Kursiverthe von 69 214 M. bei der Kur - und Neumärkischen
Ritterschaftsbank versilberte . Damit bezahlte er das Rest -
kaufgeld , Stempel und sonstigen Unkosten . Erst nachdem der

Hauskauf perfekt geivorden , hat der Angeklagte dem Koinitee der

„ Kreuz - Zeitung " von der eigenartigen Verwendung der Depots
Mittheilung gemacht und das Komilee hat in einer Sitzung von »
6. April 1894 in der Erwartung , daß der Angeklagte das Haus
Zimmerstr . 92/93 als der „ Kreuz - Zeitung " gehörig »Nittels
notarieller Verhandlung anerkenne , beschlossen , die betreffende
Hausrcchnung des Angeklagten in der nächsten Komiteesitzung
vom 20 . April 1894 zu dechargiren . Zu einer Aus -

lassung des Grundstücks an den Verleger der „ Kreuz - Zeitung " ist
es nie gekomme » . Das Grundstück kam zur Zivangs -
Versteigerung , wobei die hinter 580 000 M. eingetragene
v. Waldersee ' sche Hypothek bis ans ca . 5000 M. ausfiel . Graf
v. Waldersee ist dadurch vor Schaden bcivahrt »vorden , daß
das „ Kreiiz - Zeitungs " - Komitse durch Vertrag vom 16. September
1395 die Hypothekenschuld für den Angeklagten übernommen hat .
Eine Anklage konnte in diesem Falle nicht erhoben »verde »,
»veil nach Ansicht der Anklagebehörde der Einwand
des Angeklagten nicht zu » viderlegen » var , daß er die

Eimvilligung des Komitees zur Abhebung der Depots voraus -
setzen konnte .

Eine »vettere grandiose Eigenmächtigkeit bewies der

Angeklagte , als er durch Vertrag vom 13. März 1391 das
„ Deutsche Tageblatt " für 115 000 M. ankaufte . Der Verlags -
buchhändler Friedrich Thiel zu Charlottenburg , der dieses Ge -
schüft vermittelte , erhielt eine Provision von 13 000 M. Der

Angeklagte verschaffte sich das Geld hierzu durch eine » G e >v a l t -
st r e i ch , indem er einen für die Beamten der „ Kreuz - Zeitung "
bei der Kur - und Neumärkischen Ritterschaftlichen Darlehuskasse
in Pfandbriefen niedergelegte » Betrag von 124 600 M. in seine

Hände brachte . Den vom Rendanten Malisch bewahrten Depot -
schein erhielt er aus sein Macht > vort unschiver heraus , das
nothwen dige Paßwort „ Schivert " kannte er und so konnte
er die Pfandbriefe erheben . Er hat diesen Geivaltstreich
durch ei » Proniemoria voin Januar 1395 vor dem Koinitee der

„Kreuz - Zeitung " zu rechtfertigen gesucht . Eine Anklage wegen
Unterschlagung konnte nicht erhoben werden , »veil der Angeklagte
nach gewiesener Maßen die den Kaufpreis des „ D. Tageblattes "
überschreitende Summe — die Pfandbriefe ergaben einen Erlös
von 119 928 M. — nicht im eigenen Nutzen verivendet , sonder »
davon Zinsen für die entnommenen Werthbeträge an den

Pensionsfonds gezahlt hat . Wegen Untreue konnte gegen
ihn nicht vorgegangen »verde », » veil er » vegcn dieses
Vergehens nicht ausgeliefert » vorden ist .

Auch wegen des versch,vundenen S t ö ck e r f o n d s ist keine
Anklage erhoben worden . Eine seit 1835 gesammelte Ehren -
gäbe für den Hofprediger Stöcker wurde von den » am 29. März ver -
slorbenen Rendanten der „ Kreuz - Ztg . " Herr » Güthlein besonders
gebucht . Das betr . Buch schließt eliva im August 1836 »nit eiuer
Gesammteinnahme von 13 140,57 M. ab . Darunter hat der An -

geklagte — ohne Datum — de » Vermerk unterschrieben : „ Den
Bestand von 13 140,57 M. habe ich zur Vmvendung in » Sinne
des Fonds übernoinmen . Freiherr v. H a m m e r st e i n. " Am
9. November 1387 war ein nach einen » vorhandenen Revisions -
Protokoll als von der „ Kreuz - Zeitung " völlig unabhängiges ,
ganz selbständiges Kapital noch in Höhe von 13 140,57 M. vor¬

handen , während es im Revisionsprotokoll vom 15. Februar 1388

nicht mehr aufgeführt und seitdem aus den Büchern spurlos ver -
schwunden ist . Auf fortivährendes Drängen des Hofpredigers
Stöcker auf Auszahlung des Fonds deutete der Angeklagte diesem
an , daß der inzivischen verstorbene Güthlein den Fonds
unterschlagen habe und zahlte nach langem Hinhalte »
etlva im Jahre 1394 2000 M. Da Herr Stöcker den Rest trotz
aller Versuche nicht erhalten konnte , »vandte er sich Ende Februar
oder Ansang März 1895 an den Redakteur Dr . Kropa tscheck

und dessen Mittheilungen riefen bei Stöcker Zweifel
an der Ehrlichkeit des Angeklagten hervor .
Er verlangte brieflich nachdrücklichst Auskunst und Auf -
klärung , der Angeklagte aber erwiderte ii » einem von Stöcker
zerrissenen Briefe „ Das Ganze sei Quatsch ,
» n Leipzig wohne derjenige , welcher Bescheid
» visse ; dahin müsse er reisen und das Geld
holen ! " Der Angeklagte hat sich von feinem Schwager in

Innsbruck dann das erforderliche Geld geliehen und Herrn
Stöcker bald darauf die Summe von 10 400 M. als angeblichen
Rest des Fonds übersandt . Er bleibt dabei , daß der alte Güth ,
lein ihm »inter 4 Auge » zugestanden habe , den SlöckerfondS ver -
spekulirt zu haben und behauptet , daß er den obigen Vermerk
nur deshalb in das Buch gesetzt habe , um einen alten verdienten
Beainten zn retten . Die Anklagebehörde will ihn » dies angesichts
seiner jämmerlichen Vermögenslage nicht recht glauben . Er
halte bekanntlich im Anfange des Jahres 1885 etiva 156 950 M.
Schulden , er brauchte anfangs 1890 200 000 M. , »»ur um die

drückendsten Schulden zu decken und trotzden » hatte er nach einein
von ihm selbst aufgestellten Verzeichniß am 11. Februar 1895

schon »vieder 171050 M. Schulden ! Bei dieser Vermögenslage
»lud angesichts der Thatsache , daß der Angeklagte stets die

fälligen Zinsen des Stöckersonds gezahlt hat , ist es die Ansicht
des Staatsanwalts , daß der Angeklagte den Stöcker -

fonds unterschlagen hat . umsomehr , als niemand dem
alten Güthlein eine solche Schurkerei zutraut . Zur Anklage
konlite dieser Fall nicht kommen , »veil er verjährt ist .

Welches F i n a n z g e n i e der Angeklagte war , hat die Mi »

klagebehörde an einer Reihe von Fällen illustrirt , die
auch nur als Beiiverk diene ». Er hat nachge » viesenern »aßcn
vom Jahre 1885 an bis zun , Februar 1895 mindestens
528 000 M. Schulden gemacht und verstand es doch , viele Ge -

legenheiten beim Scbopfe zu packen , um Bekannte , politische
Fretinde und sogar seine Untergebenen anzuborgen . So find der
Rendant Malisch und der Versicherungsdireltor Krüger , die ihm
Gesälligkeitsakzepte gegebe », aus einem solche » iin Dezember 1695

verklagt und zur Zahlung von 6500 M. verurtheilt »vorder, . AlS
der Ai »ge ! lagte im Dezember 1894 wieder 35 000 M. brauchte ,
gaben ihm der Oberforstmeister v. O e r tz e n zu Hardebeck ,
Direktor Krüger und Landrath v. Manteuffel - Krassen
ihr Gefälligkeits - Giro . Der Wechsel wurde nicht eingelöst und

Krüger uud v. Manteuffel mußten je 17 500 M. bezahlen .
Krüger verklagte dann Herrn v. Oertzen auf Zahlu - ng der

Wechselsumine , erstritt ein Versäumnißurtheil > md einigte sich
»»itt ihm dahin , daß v. Oertzen bis zun , 1. Juli dieses Jahres
20 000 M. zahlen soll . Mit Herrn v. Oertzen »var der An -

geklagte befreundet und besuchte ihn auch auf seinem Gute . Bei
einem solche » Besuch theilte ihm v. Oe . iin Herbst 1383 einmal

mit , daß er eine Hypothek von 40 000 M. aufnehmen wolle .
Der Angeklagte versprach , ihin das Geld zu besorge »», ließ aber
der Einsachheit »vegen den Hypothekenbrief auf seinen — des

Angeklagte » — Namen ausstellen . Wochen und Monate ver -

gingen , ohne daß der Angeklagte etivas von sich hören ließ
und am Ende aller Enden hat sich herausgestellt , daß der

Angeklagte »nit dem Hypothekenbriefe sehr kühne TranS -
a k t i o n e >» v o r g e >» o m m e n hat , durch die Herr v. Oertzen
erheblich geschädigt fein soll . Uebrigens befaßten sich noch i >n

Februar 1895 der Regierungspräsident v. Colin ar
und Frhr . v. M a n t e u f f e l »nit der Frage , ob eine aber -

malige Regulirung der Schulden des Angeklagten mög -
lich sei . Ghrenwörtlich soll Hammerstein a >n 11. Februar 1395
ei » Schuldenverzeichniß , »velches mit 171050 M. abschloß , be¬

kräftigt , dabei aber sehr erhebliche Schulden verschwiege »
haben , so z. B. die Schuld an Flinsch aus dem Lieferungsvertrage
und eine in , Jahre 1393 bei Herr » Flinsch kontrahirteDarlehnsschuld
von 60 000 M. Wo diese Riesensummen geblieben
sind , das hat auch die Anklagebehörde nicht auf «
zuklären vermocht . Sie vermag auch nur auf das be -
kannte mit der unverehelichten Flora Gaß seit dem Februar
1894 unterhaltene Berhältniß des Angeklagten hinzuiveisen , »vobei

zu bemerken ist , daß letzterer seit 1864 verheirathet ist und er -

» vachsene Töchter besitzt . Er will für Flora Gaß etlva
2000 —3000 M. verausgabt haben , das Mädchen selbst soll an -

gegeben habe »», daß sie dem Angeklagten etiva 10 000 Mark ge -
lostet habe .

Trotz aller Ankündigungen , daß die Theilnahme an der Ver -

Handlung nur einer sehr kleinen Anzahl von Personen möglich
sein würde , ist der Zudrang zu dem kleinen Sitzungsziinmer schon
von acht Uhr an ein ganz bedeutender . Der Angeklagte ist schon
um 3/48 Uhr aus dem Untersuchungsgesängniß in das kleine

Zimmer der Angeschuldigten übergeführt »vorden . Ein kleines

Aufgebot von Schutzleuten unter Leitung eines Polizeilieutenants
hält den Wandelgang frei . Der kleine Zuschauerrauin ist , als
die Thür geöffnet wird , iin Nu besetzt . Als Zn -
Hörer »vohnt Oberstaatsanwalt W a ch l e r der Verhandlung bei .
Der Angeklagte sieht gegen früher »venig verändert , aber

sehr ernst und verkümmert aus . Neben ihm nimmt ein Ge -
sangenen- Aufseher Platz .

Der Gerichtshos besteht aus de », Landgerichts - Direktor Ri eck

( Vors . ) und den Laudgerichtsräthen Dietz , Haderst roh ,
T a ck n» a » n und Opitz .

Die Anklage vertritt Ober - Staalsanivalt Drescher unter

Assislenz des Slaatsanivalls Dr . Fiedler . Als Vertheidiger
sind die Rechtsanwälte Rae hell I und Dr . Schwindt
zur Stelle .

Nach Eröffnung der Sitzung nimnit Landgerichts - Direktor
Rieck zu folgenden Bemerkungen das Wort : Die Strafsache ,
»velche heute zur Verhandlung kommt , ist schon so vielfach in
der Presse behandelt »vorden , »vie wohl selten eine andere Straf -
fache . Aus den Erörterungen »var zu ersehen , daß vielfach die
Erwartung lebendig ist , daß die heutige Verhandlung eine »

politischen Charakter tragen »verde . Das ist ei » gründlicher
Jrrthum . Ich lehne es ab , hier an dieser Stelle Politik zu
treiben ; hier in diesem Saale giebt es nur eine Aufgabe : das
Recht zu finden und zu entscheiden , ob eine That den Straf -
gesehen widerspricht . Ich erkläre hier ausdrücklich , daß ich
alles lhun »verde , um dieser Verhandlung jeden Beigeschmack
einer politischen Verhandlung zu nehmen , und habe das
Vertraue » , daß alle Prozeßbetheiligten und alle als Zeugen
geladenen Personen sich bestreben werden , diese meine feste Ab -
ficht zu unterstützen . Da ich die Erwartung , daß hier Politik
getrieben »verde »» »vird , gründlich täuschen muß , so habe ich »nich
auch nicht veranlaßt gesehen , eine » anderen Sitzungssaal als den
»nir aintlich zugeiviesenen zu »vähle ». Ich habe niemand Ein -
trittskarten gewährt , so viele Gesuche auch an mich gelangt sind ,
ich habe auch nicht die Presse bevorzugt , aber auch die Oeffent -
lichkeit nicht ausgeschlossen . Ich habe den am hiesigen Gericht
ständig thätigen Berichterstattern die Benutzung der ihnen
überiviesene » Plätze ge »vährt und sonst den anderen Personen
überlassen , ob sie Platz finden oder nickt . Ich habe mich ver -
pflichtet gehalten , dies hier öffentlich »nitz »ltheilen . da auch meine
diesbezüglichen Anordnungen absällig in der Presse benrtheilt
»vorden sind .

Als Zeugen sind 25 Personen gelabe »», darunter Hofprediger
S t ö ck e r , Papierhändler Flinsch , Graf Fink von

F i n ck e n st e i n , Geh . Ober - Regiernngsrath Graf Könitz ,
Prof . Dr . Kropatscheck , Landrath Frhr . Otto v. Man -
t e u f f i l , Ober - Forst , neister Anton v. Oertzen . Mehrere



Zeugen fehlen , darunter der bekannte Kaufmann Pariser , der
erkrankt »st .

Als Sachverständiger ist Bücherrevisor Bierstädt an -
tvesend .

Der Angeklagte bestätigt die an ihn gerichteten Fragen in
betreff seiner Personalien und seiner Vorstrafen .

Bevor dann seine Vernehmung beginnt , erbittet sich das
Wort der Vertheidiger Rechtsanwalt Raetzell . Er stellt den
Antrag , daß die Vernehmung des Angeklagten sich zunächst auf
die Borgänge erstrecken möge , welche den Ausenthalt des
Angeklagten in Griechenland und Italien be-
treffen . Er behaupte , daß ein Verstoß gegen das
Völkerrecht begangen sei , dem , der Angeklagte
sei zu unrecht von griechisches auf italienisches Gebiet gebracht
worden . Er berufe sich hierüber auf das Zeugniß des Kriminal -
kommissars Wolff . — Der zweite Vertheidiger , Rechtsanwalt
Dr . S ch w i n d t , schloß sich dem Antrage an , indem er be -
hauptete , daß auch seitens der italienischen Regierung in -
korrekt verfahren worden sei . Nach italienischen Gesetzen
müsse die Regierung einem Ausländer , der gegen seine Aus -
liefernng protestire . auf dessen Verlangen einen Vertheidiger
stellen . Der Angeklagte habe sich an den Kommandanten des
KastellS , in welchem er gefangen gehalten wurde , mit dem An -
trage gewendet , ihm einen Vertheidiger zu stellen . Dies
sei nicht berücksichtigt worden . Sodann habe der An -
geklagte sich beschwerdeführend an den Mimsterpräsidenten
Trispi gewendet , aber ebenfalls erfolglos .

Oberstaatsanwalt Drescher erwidert , daß seiner
Ansicht nach der Gerichtshof keine Veranlassung habe ,
deS Näheren auf die Anträge der Vertheidigung einzugehen . Ter
Gerichtshof habe sich einfach auf die vollendete
Thatsache zu stützen , daß die Auslieferung auf grund des
Beschlusses des Appellntionsgerichts zu Trami erfolgt sei und
dieser Beschluß sei unumstößlich und nicht aus der Welt zu
schaffen . Im Auslieferungsvertrage sei nur die Rede da -
von , ob ein im Lande betroffener und von der
Heimaths - Behörde verfolgter Mann wegen bestimmter
Strasthaten auszuliefern se » oder nicht . Der Gerichtshof
habe seiner Ansicht nach nur zu prüfen , ob die Voraussetzungen
des Auslieferungsvertrages in materieller Forni zuträfen , das
Verfahren , welches seitens der italienischen Regierung dabei
beobachtet worden sei , komme nicht in betracht . Der Ver -
th eidiger Dr . Raetzell habe behauptet , daß der Angeklagte zu Un -
recht von griechisches aus italienisches Gebiet gebracht worden
sei . Mit aller Entschiedenheit müsse die griechische iRegierung
gegen den Borwurf in Schutz genommen werden , als habe sie
den Angeklagten vergewaltigt . Die Frage sei im griechischen
Parlament erörtert worden , die Regierung habe eingehend
Auskunft erstattet und das Parlament habe den Maß -
nahmen der Regierung seine Zustimmung gegeben . Auch
die Angriffe des zweiten Vertheidigers , Dr . Schwindt , gegen
die italienische Regierung seien unbegründet . Im Auslieserungs -
vertrag «, der aus dem Jahre 1S72 stamme , sei ein bestimmtes
Verfahren über die Art , wie die Auslieferung zu erfolgen habe ,
nicht fixirt . Die Gutachten der beiden Rechtslehrer , aus welche
sich die Vertheidiger in ihrer Defensionalschrift beriefen , könnten
den Beschluß des Appellationsgerichts zu Trami nicht umstoßen ,
ganz astgesehen davon , daß die seitens der Vertheidiger auf -
gestellten Behauptungen vorläufig unkontrollirbar seien . Er
bitte also den Gerichtshof , nur materiell auf die Frage einzu -
gehen , ob die Auslieferung zu recht erfolgt sei oder nicht .

Rechtsanwalt Raetzell : Unsere Beschwerde richtet sich gegen
Verfehlungen der hiesigen Behörden , die einen unfreiwilligen
Ausenthall des Angeklagten in Brindisi schufen und dann die
italienische Regierung veranlaßten , den Angeklagten aus seinem
ufnfreiwilligen Aufenthalt auszuliefern . Das widerspricht
im eminentesten Sinne dem Völkerrecht und dem Grund -
satze , daß ein Staat die Auslieferung eines Mannes ver «
füge , der freiwillig ein Asyl dort nachgesucht habe . Am
deutlichsten hat diesen völkerrechtlichen Grundsatz ein Franzose ,
Bernard , in einem Werke über Auslieferung nach dem
Völkerrecht dargelegt und entwickelt . Unsere Strafvoll -
ziehungs - Behörden haben thätig dabei mitgewirkt , daß
der Angeklagte in der ganz inkorrekten Weise
seines AsylrechtS verlustig gegangen und die Strafkammer hat
durchaus die Pflicht , zu prüfen , ob der Angeklagte in jeder Be -

ziehung in Gemäßheit der völkerrechtlichen Grundsätze behandelt
worden ist .

Rechtsanwalt Dr . Schwindt : Daß letztere ? nicht der

Fall gewesen , darüber tritt die Vertheidigung den Beweis an ,
indem sie sich eventuell auf das Zeugniß des Sekretärs
G u t s ch e , des Generalkonsuls Lüders und des Kriminal -
kommissarS Wolff beruft . Dieselben werden folgendes
bekunden : Als Herr von Hammerstein an dem kritischen Tage
seiner Verhaftung in sein Quartier in Athen kam , wurde er von

zwei Polizeibeamten aufgesucht , welche ihn fragten , ob er

Legitimationspapiere habe . Als der Angeklagte dies verneinte ,
erklärte Generalkonsul Lüders : „ Dann kann ich nichts für
Sie thun ! " und entfernte sich . Dann bemächtigten sich die

Polizisten des Angeklagten und ihm wurde ausgegeben , mit dem

nächstfälligen Dampfer von Pyräus nach Brindisi abzureisen .
Der Angeklagte erhob hiergegen Protest und erklärte , daß er nicht
nach Italien wolle . Er wurde wider Willen auf einen Wagen
gebracht , an welchem er von dem Kriminalkommissar Wolff mit den
Worten „ Guten Tag , Herr Baron ! ' begrüßt wurde . Seine

Sachen wurden auf den Dampfer gebracht , ebenso der An -

geklagte , der auf dem Dampfer von Polizisten bewacht wurde .
AlS der Dampfer auf der Zwischenstation Korfu ankam , kamen

sofort griechische Polizei - Osfiziere auf das Schiff und erklärten

ihm , daß er den Dampfer nicht verlassen dürfe . Polizisten
wurden neben den Angeklagten gestellt und dieser in Brindisi

sofort polizeilich in Empfang genommen . Daß der Angeklagte
wider seinen Willen nach Italien befördert wurde , «rgiebt sich

auch daraus , daß er keinen Pfennig für die Ueberfahrt verauZ -
gabt hat .

Oberstaatsanwalt Drescher widerspricht dem Antrage des
Vorredners . Dessen Darstellung stimme vielfach nicht mit der
in der griechischen Kammer gegebenen Darstellung überein .
Aber selbst , wenn sie richtig wäre , träfe die griechische Regie -
rung keinerlei Vorwurf . Keiner Regierung der Welt werde es

angemessen erscheinen , daß ihr Land zum Hort für g e ni e i n e
Verbrecher werde . Hier handelte es sich um einen solchen .
Hatte die griechische Regierung das Recht , einen solchen Ver -

brecher anszuweisen , so konnte sie ihn ausweisen , wie sie wollte .
Die Art der Ausweisung unterliegt nicht der Prüfung
des hiesigen Gerichts . Der Angriff des Rechtsanwalts
Dr . Schwindt auf die Strafvollstreckungs - Behörde ist ganz neu .
Früher lauteten die Vorwürfe dahin , daß diese Behörde zu
wenig gethan habe , jetzt soll ste plötzlich wieder zu viel gethan
haben ! Sie hat eben das gethan , was sie thun mußte . Im
übrigen ist die Annahme gründlich falsch , daß der Auslieserungs -
antrag erst nach der Ankunft des Angeklagten in Brindisi ge -
stellt worden sei . Er ist bereits gestellt worden , noch ehe die
Strafvollstreckungs - Behörde Kenntniß von dem Aufenthall des
Angeklagten in Griechenland hatte , schon Ende September oder
Anfang Oktober , als der Angeklagte sich noch freiwillig in Italien
aushielt .

Der Angeklagte selbst betont , daß die von dem Rechts -
anwalt Dr . Schwindt gegebene Darstellung der thatsächlichen
Vorgänge durchaus der Wahrheit entspreche .

Der Gerichtshof zieht sich zur Berathung zurück , welche fast
eine halbe Stunde dauert . Der Vorsitzende verkündet den Be -

schluß dahin : daß die Anträge der Vertheidigung
abzulehnen sei , da die behaupteten Thatsachen , selbst wenn sie
wahr wären , nicht geeignet sind , eine Unzulässigkeil des Ver -
sahrens zu begründen . Ob von der griechische » bezw . italienisckien
Regierung inkorrekt verfahren ist . entzieht sich der Nachprüfung
des hiesigen Gerichts , welches sich damit begnügen muß , daß
thatsächlich ausgeliefert worden ist .

Demnächst wird in die materielle Verhandlung eingetreten .
Der Präsident verliest den Anklagebeschluß . Zunächst werden

die Urkundenfälschungen in betreff der Unterschristen unter dem

Papierlieserungs - Vertrag , der beiden Blanko - Akzeple des Grafen
Finckenstein und der Beglaubigung des Amtsvorstehers Badicke
erörtert . Der Angeklagte giebt auf Befragen des Präsidenten
mit einem einfachen „ Ja " zu . daß er diese Unterschriften ge -
fälscht habe .

Der Angeklagte giebt auf weiteres Vorhalten des Vosffitzenden
die im Eingang dieses Bericht erwähnten Einzelheiten in bezug
auf den mit Flinsch abgeschlossenen Papierlieferungsvertrag
als richtig zu , ebenso die Anfertigung des Gummistempels , mit

dessen Hilfe er das Amtssiegel des Amtsvorstehers Badicke nach -
gebildet hat . Der Vorsitzende erklärt nach der Verlesung des Ver -

träges , daß die vorgenomniene Fälschung eine sehr plumpe sei , da in
demselben überall „ Graf Finkenstein " anstatt „ Finckenstein " ge -
schrieben sei .

Präs . : Wie sind Sie mit Herrn Flinsch zusammen ge -
kommen ? — Angekl . : Meiner Erinnerung nach durch einen
Bekannten , der mich mit Flinsch bekannt machte . — Präs . :
Sie haben nicht nur mit Flinsch , sondern auch mit dem Pro -
kuristen Flebbe verhandelt ? — Angekl . : Ja wohl ! — Präs . :
Die „Kreuz - Zeitung " war doch wohl gar nicht in der Lage ,
eines Kapitals von 200 000 M. zu bedürfen ? — Angekl . :
Nein , das habe ich nur vorgespiegelt . — Präs . : Sie
sollen Herrn Flinsch gesagt haben , daß das ganze Geschäft unier
dem Siegel der Verschwiegenheit abgewickelt werden müsse . —

Angekl . : Das Verlangen nach Geheimhaltung war
wohl gegenseitig . Ich denke , auch Herrn Flinsch
konnte es angesichts der großen Vortheile , die ihm
gewährt wurden , nicht angenehm sein , daß der Inhalt
des Vertrages bekannt würde . — Präf . : Sie sollen dem Herrn
Flinsch gegenüber recht großartig aufgetreten sein . — Angekl . :
Ich wüßte nicht , wie ich dazu gekommen sein sollte . — Präs . :
Nun , Sie hatten doch eine recht dominirende Stellung , ich werde

noch später darauf zurückkommen . Ich werde den Brief verlesen ,
den Sie am 7. Januar 1830 an Herrn Flinsch gerichtet haben . —

In diesem Schreiben macht der Angeklagte an dem Äorentwurfe einige
Ausstellungen , er erwähnt , daß es sich um den Ankauf eines Blattes
nebst Druckerei handle , und legt dem Adressaten strengste Geheim -
Haltung auf . — Präs . : Der Vertrag kam dann also zu stände ,
wann erhielten Sie von Flinsch das Geld ? — A n g e k l. : In
zwei Raten , am l . Februar 100 000 Mk . und am 1. März die

zweiten 100 000 Mk . — Präs . : Nun fingen also die Papier -
lieferungen an . Wie erfolgten nun die Zahlungen an Flinfch ? —

Angekl . : Die Zinsen zahlte ich aus meiner Tasche , die von Flinsch
einlaufenden Rechnungen wurden von mir angewiesen und vom
Rendanten Malisch bezahlt . — Präs . : Fielen diesem denn nicht
die gegen früher so erhöhten Preise auf ? — Angekl . : Nein ,
mir ist wenigstens nichts davon zu Ohren gekomme » . — Präs . :
Meinen Sie denn nicht , daß Herr Malisch als alter treuer
Beamter dem Vorstande Mittheilüng gemacht hätte , wenn er ge-
wüßt hätte , daß die höheren Preise auf grund des von Ihne »
gefälschten Vertrages entstanden waren ? Sie haben also doch
den Jrrthum in ihm erregt , daß der Vertrag vom Vorstand ab -

geschlossen war ?
Angekl . : Malisch hatte allerdings von dem Vertrage nichts

gewußt , er hatte aber auch gar nicht danach zu fragen . Es be-
durfte gar keiner Jrrthumserregung , denn er hatte nur meinen

Anordnungen zu folgen . — Präs . : Ja , glauben Sie nicht , daß
Malisch , wenn er gewußt hätte , daß es sich hier um gefälschte
Unterschrift handelte , sich verpflichtet gefühlt hätte , bei dem „ Kreuz -

eitungs ' - Komitee anzufragen , ob er unter den obwaltenden

erhältnissen Ihre Zahlungsanweisungen befolgen solle ? —

Angekl . : Wenn die Frage so gestellt wird , so würde ja gewiß
Malisch , wenn er gewußt hätte , daß es sich um eine Fälschung
handelte , Anzeige erstattet habe » . Er hat mich aber nie danach

gefragt . — Präf . : Nun kam aber doch wohl einmal etwas zu
Ohren des Verlegers und Sie erhielten vom Grafen Kanitz den

Auftrag , den Papierlieferungs - Vertrag mit Flinsch einzureichen .
Wie haben Sie sich da geholfen ? — A n g e k l. : Ich habe einen

fingirten Vertrag eingereicht . — Letzterer wird verlesen ; er

enthält eine Bleistiftnotiz von der Hand des Angeklagten , nach

welcher der Bertrag , der angeblich jeden Augenblick gekündigt
werden konnte , thatsächlich vom Angeklagten gekündigt
worden sein sollte . — Aus zwei Briefen des Angeklagten an den

Grafen Kanitz geht hervor , daß Major Scheibert einen

Verdacht geäußert hatte . Er erklärte in dem Briefe , daß es

sich um ganz vage Denunziationen handle und er sich über -

legen müsse , in welcher Weise er sich mit dem Major Sch .
persönlich auseinandersetzen wolle .

In dem Briefe wird es ferner als „ unglaubliche Unkenntniß
der thatsächlichen Verhältnisse " bezeichnet , wenn behauptet
worden , daß er sich auf Kosten der „ Kreuz - Zeitung " aus

seinen finanziellen Nöthen retten wolle . Wenn er das gewollt
hätte , so seien dazu reichliche Gelegenheiten vorhanden
gewesen , denn es sei bekannt , wie viele Versuchungen
seitens Börsenunternehmungen ec. an den Leiter
einer großen Zeitung herantreten . Er wolle nur beispielsweise
erwähnen , daß nach dem berühmten Stöcker - Prozeß ihm von

jüdischer Seite aus Holland 80 000 M. angeboten seien ,
wenn er Stöcker fallen lasse und sich von ihm lossage .
Es wäre ihm also ein leichtes gewesen , sich in seiner Position

zu behaupten . In den Briefen wird ferner unter falscher Dar -

stellung der thatsächlichen Verhätnisse der Abschluß des Papier -

lieferungsvertrages vertheidigt . — Präs . : Wir wolle » jetzt mal Ihre
Stellung zu der „ Kreuz - Zeitung " erörtern . Wann sind Sie als Chef -
redakteur derselben angestellt worden ? — Angekl . : Am LS. No¬

vember 1831 . — Präs . : Sie waren früher Eigenthümer des Riller¬

gutes Schwartow bei Lauenburg ? — A. n gell . : Jawohl . —

Präs . : Wann traten Sie die Bewirthschastung des Gutes an ?
— Angekl . : Im Herbst 1363 . - Präs . : Sie waren also
damals erst 25 Jahre alt ? — Angekl . : Ja , ich mußte meine

Studien in der Forstwissenschaft aufgeben und das Gut über -

nehmen , weil mein Vater gestorben war . — Präs . :

Haben Sie dort schon Aemter bekleidet ? — Angekl . :
Jawohl , ich war Amtsvorstehcr und wurde auch in den Kreistag

gewählt . — Präs . : Im Jahre 1876 wurden Sie Landtags -

Abgeordneter für de » Kreis Stolp - Lauenburg - Bütow ? — Angekl . :

Ja . — Präs . : Und Sie haben diesen Kreis auch vertreten ,
bis Sie aus Deutschland gingen ? — Angekl . : Ja . —

Präs . : Wann wurden Sie in den Reichstag ge -
wählt ? — Angekl . : Im Jahre 1881 für denselben
Kreis . — Präs . : Haben Sie dies Mandat ununter -

krochen gehabt ? — Angekl . : Nein , während der Jahre
1890 bis 1892 nicht , ich vertrat von da ab den Kreis Erfurt -

Halle . — Präs . : Zu welcher Partei gehörten Sie ? — An -

geklagter : Zu der konservativen . — Präs . : Sie nahmen
auch eine führende Stellung ein ? — Angekl . : Jawohl . —

Präs . : Sie hatten also die Prinzipien der konservativen
Partei nicht nur von der Tribüne herab zu vertreten .

sondern auch durch die „ Kreuz - Zeitung " ? — Angekl . : Ge -

miß . — P r ä s. : Sie sind auch vom Herbst 1389 ab auf etwa
3 oder 4 Jahre Verleger der Zeitung gewesen ? —

Angekl . : Jawohl , ich habe aber den Verlag wegen meiner

derangirten Verhältnisse abgegeben . — Präs . : Und wie sah
es mit Ihrem Gute aus ? — Angekl . : Es war eine sehr
große Fläche , aber eine sehr junge Kultur und es gelang mir

nicht , trotz des emsigsten Fleißes und der sorgfälligsten Be -

wirthschafrung zurecht zu kommen . Der Angeklagte bestätigt
dann auf Vorhalten des Präsidenten die schließliche Uebernahine
des Gutes durch Herrn v. Schierstädt und die Abmachungen
über die Tilgung der verbliebenen Schuld an Herrn v. Schierstädt
in Höhe von 30 000 M. durch Gehaltsabzüge . Ihm seien
12000 M. Jahreseinkommen verblieben ; Nebeneinnahmen außer
seinen Diäten als Abgeordneter habe er nicht gehabt , wohl aber
noch 50 —60 000 M. Schulden , die er bei seiner Schulden -
regulirung dem Komilee verschwieg , damit dasselbe seine Ge -

neigtheit zum Arrangement nicht verlöre . — Präs . : Haben
Sie für jene 60 000 M. Zinsen zahlen müssen ? —

Angekl . : Ich habe prolongiren und Wechsel reiten müssen . —

Präs . : Sind Sie nun mit den Ihnen verbliebenen 12 000 M.

ausgekommen ? — Angekl . : Nicht annähernd . Ich habe etwa
das doppelte verbraucht . — Präs . : Was Ihre Familien -
Verhältnisse betrifft , so sind Sie der dritte Mann Ihrer Galtin ?
— Angekl . : Ja . — P r ä f. : Ihre Gattin ist 12 Jahre älter
als Sie und hat eigenes Vermögen nicht gehabt ? — Angekl . :
Das ist richtig . — Präs . : Als Sie sich im Jahre 1864 verheiralhelen ,
haben Sie auch die Sorge für Stiefkinder übernommen . Inwiefern
sind diese Sorgen besonders groß gewesen ? — Angekl . : Insofern ,
als mein Stiefsohn sehr lungenleidend ist und se »t siebzehn Jahre »
in Sizilien lebt . — Präs . : Wenn wir nun annehmen , daß Sie
vom Jahre 1836 ab jährlich 8000 M. Schulden machen mußten ,
so kommt dabei nach 4 Jahren eine Summe von 32000 M. heraus , die
mit den Zinsen auf 36 000 M. angelaufen sein mag . Dazu
kommen » och die 60 000 M. , welche Sie dem Komitee ver -

schwiegen hatten und die Sie ebenfalls verzinsen mußten . Wie
kommt denn nun aber die kolossale Summe heraus , die Sie

schuldig sein sollen ? — Angekl . : Ich bin wirklich außer
stände , dies zu detailliren , ich kann nur versichern , daß ich alles
Geld , welches ich von Flinsch erhielt , zur Tilgung meiner
drückendsten Schulden verwandte . Bei Pariser hatte ich beispiels -
weise erhebliche Wechselschulden . — Präs . : Sie erkennen also
an , daß Ihre Vermögenslage Ende 1889 eine verzweifelte
war und Sie wiederum vor dem finanziellen Ruin standen ? —

Angekl . : Jawohl . — Präs . : Hielten Sie es nun im

Interesse Ihrer Partei liegend , daß Sre am Ruder blieben ?

( Schluß in der 1. Beilage . )

VkrofkenHielumg .
Der Abgeordnete Feliech hat in der Sitzung des Abgeordnetenhanses vom 14 . April nnter Benntzng parlamentarischer Unverletz -

lichkeit zwei Geschichten — zwar ohne Nennung eines Namens , aber mit deutlichem Hinweis auf unsere Firma — verbreitet ,
welche von Anfang bis zu Ende erfunden sind .

Es ist erfunden , dass wir jemals von einer Fabrik , die nahe vor dem Konkurse stand , Hute gekauft haben .

Es ist erfunden , dass wir ein grosses Quantum Notizbucher , deren Abnahme wir dem Lieferanten wegen angeblicher Mängel
verweigert hätten , nachträglich zu einem geringeren Preise direkt oder indirekt erworben haben .

Für Mittheilüng dieser letzteren Erzählung ist auf unseren Antrag ein Redakteur wegen verleumderischer Beleidigung
vor längerer Zeit rechtskräftig verurtheilti lieber die Gerichtsverhandlung war in den grösseren Berliner Tageszeitungen ausführlich berichtet .

Berlin , den 22 . April 1896 .

Warenhaus A. Wertheim .
.' v* * - v/t/Vv / ' - - . ' . -i/V:*' ' H"-4



Für deuJuhalt der Inserate über -
nimmt die Redaktton demPublikum
gegenüber keinerleiBerantwortnng

Theater .
Donnerstag , den 23 . April .

Vpernstan » . Robert der Teufel .
Küiauspirtilan » . Othello .
Deutsche » Theater » Jugend .
Lrsstng - Theater . Das Glück im

Winkel .
Kerliner Theater . König Heinrich .
zle « « » Theater . Nachruhm .
Restdettz - Theater . Hotel zum Frei

Hafen .
Frirdrich - MUH- ImstLdt . Theater

Der Hungerleider .
ZchiUer - Theater . Die Stützen der

Gesellschaft .
Kclle - AUianre - Theater . Die Reise

um die Erde in SV Tagen .
Theater Unter de « Kinde » . l . a

Femme ä Papa . Ehansonnettes
Trtttrai - Theater . Schloß Mond

beliard . Die beiden Afrikaner .
Adolph Ernst - Theater . Das flotte

Berlin .
Aleranderplatz » Theater . Die

Musketiere im Damenstift .
NeichohaUrn - Theater . Die kleinen

Lammer . Vorher : Die Ballet
schule .

Daiioual - Theater . Der Pfarrer von
Kirchfeld .

Apollo - Theater . Epezialitäten - Vor <
stellung .

Kaufmann ' » UarlütS . Spezialitäten
Borstellung .

Uns » La
Anstalt für volksthnmliclie

Naturkunde .
Am Landes - Auaatellungspark

( Lehrter Bahnhof ) .
Gafiffnet von 7 —10 Uhr .

Täglich Vorstellung im Wissenschaft
liehen Theater .

näheres die Anschlagsettel .

Schiller - Theater .
( Wallnei * • Theater . )

Donnerstag , abends 8 Uhr : DieStnde »
der Gesellschaft .

Freitag , abends 8 Uhr : Zum ersten
Male : Unter Kräder » . Durchs
Ohr . Der Zankapfel .

Centrai - Theater .
Jakobstraße 80,
Conr . Dreher - Ensembles

Alte
Gastspiel des
vom Gärtnerplatz - Theater in München ,

Conrad Dreher als Gast .

Schloß Montbetiard .
Hierauf :

Die beiden Afrikaner .
Freitag : Der Schwiegervater .

_ Anfang i | 28 Uhr . _

MtlonatTMer .
Große Fra » kfnrterstraß e litiö ,

Direktion : Man llamst .
Doiks - KorsteUnng zu bedeutend

ermäßigten Preise » .
Gastspiel des Herrn Robert Hartberg

vom Stadttheater in Düsseldorf .

Der Psarrer von Kirthseld.
Volksstück mit Gesang in vier Akten

von L. Anzengruber .
Regie : M a x S a m st.

Morgen : Gastspiel des Herrn Robert
Hartberg vom Ttadttheater zu Dusset
dorf . „ Der Pfarrer von Kirchfeld . "

Adolph Ernst - Theater .
Zum 10. Male :

Das flotte Berlin .
Große Ausstatlungs - Gesangsposse in
3 Akten von Leon Treptow und

Ed Jacobson .
Kuplets und Quodlibets von G. G ö r ß,

Musik von G. Steffens .
2. Akt : „ Alt Berlin . " " Mg

Ansang 71/ , Uhr .
Morgen - Dieselbe Vorstellung .

Wer ist ßudinoff ? ? ?

Rudinoff macht alles ! ! !
Jeden Abend 9>/z Uhr :

vis geniale Rndinott

Raufmann ' s
VariGtl - Theater

Königstraße , Coionnadr » .

Bomben - Erfolg des neuen

Programms .
AW - Die Zlimrodr . " MW

Die deutschen G ichen .
Die lebende Brtlcke .

Jean Bayer
mit seinen Lokat Schlager « .

Bgroit' s kejßrte Liitveii.
Die i ' ei2eHSeI . uttree�Ibert ! llS .

kerner IS Nummern .

AiSrnknstiLhiieRellmt .

ksöliiiliem .
Echter

Darem
aus der

nfriilantsohen Stadt
Kayrowan .

Haremsfrauen und
Kmder , Tänzerinnen ,

Sängerinnen ,
Eunuchen und

Sklaven .

Gaslan ' Z Panopticum
._ _ 185 Prledrichstrasse 165 .

eu,Ballon0]iienscli
erseelen |

die sensationelle Jllnsion . *

Kasperle - Theater . » Concert - Kapelle

Wen - WM.
Welt Restaurant

97 . Dresdenerstr . 97 .

Im vorderen Saal täglich :
OTT " Weltberühmte " WfS

Tyroier - Sänger - Gesellschaft
Almenrausch u . Edelweiss .

Direktion : Alois Ebner .
WW Entree vollständig frei ! Bi

Sonntag . de » 26 . April :

Große Varize - und

Spezilllitiiteil-VorßellNg .
Anfang 6 Uhr .

� Alcazar .
Varlstd - n. Spezialitäten - Theater .
Dresdenerstr . 52/58 ( City - Passage ) .

Neui Berliner Blan .
Posse mit Gesang u. Tanz in 1 Akt

Morell Stuart ,
Gallerle berühmter Männer .

Auftreten d. gesammten Künstler -
ersonals in sein . Glanznummern .P«

A nf . Wochen ! . 8 U.
. 80

I R. Winkler . I

Apollo - Theater
Friedrichstr . 218 . Dir . J . Glück .

Nur « och bi » 30 . dieses Monat »
das erfolgreiche

April - Programm .
Kaffeneröffnung 7 Uhr . Auf . 8 Uhr ,

Am 1. Mai 1398 :

ErGnng der Sner - Sinsol
und des

Concert - Gartens .

Mjtönliifl venes Brsmmi .

Mibel-Kaufgelegenbeit.
passendste Gelegenheit fürBrautleute . Gnetsenau -
straße 15, parterre , in der Möbelfabrll sollen
ca. eoo lomplete WohnungS - Einrichtungen ,
verltehen gewesene und neue Möbel »u jedem
annehmbaren Preise verlaust iverden . Theil ,
»ahlung gestattet . Beamten ohne Anzahlung .
Besonders billig stnd die an Herrschasten kurze
gelt verliehen gewesenen Möbel . Kleidersptnd
15. Küchenspind , « ompde 12, Bettstelle mit
Matratze is , Nußbaum- Kletdersptnden so Mark,
Muschel - stleiderspinden und BertikowS »s,
sranzöstsche Muschelbettstellen mit Matratzen «5,
Gäulen - Kletdersptnden «» Mark . Trumeaux
mit Stufe so, Plüschgarnituren so Marl , neue ,
hochelegant » Garnituren 105 Mark . Büffet «,
Eoultstentische , Paneelsopha « mit Gatteltafchen
und Plüschetnfassung in allen Farben , Damen -
und Herrenschreibttsche . Gekaufte Möbel werden
unentgeltlich 3 Monate aus meinen Ausbe -
wahrungSspetchern ausbewahrt , durch eigen «
Gespanne ttansporltrt und aufgestellt . «251I, »

jame
ichtig für spar-

ausfrailea.
Wegen vollständiger Aufgabe meines

eil vielen Jahren bestehenden Geschäfts
iverden die vorhandenen Waaik i. be-
stehend aus : 43761 . *

Gardinen , Möbel -

stoßen , Steppdecken ,
Bett - und Tischdecken ,

Kleiberstossen.

Lckea, Wasche,
sowie sämmtliche

Weiß- und Wall-
lvaaren

Unserm Freilnd und Ge » offen
Balduin Franke

ein donnerndes Hoch zum heutigen Tage ,
Daß er bald gesund werde und mit
früherer Kraft an dem Befreiungs
kämpfe des Proletariats theilnehme ,
wünschen

3 - M. P . W . K. u, s. w,

Allen lieben Freunden » . Bekannten
die während der Krankheit und beim

Begräbniß meines lieben Mannes , durch
liebevolle Theilnahme mir treu zur Seite
standen , sage ich hierdurch zugleich im
Namen der übrigen Hinterbliebenen
meinen herzlichsten Dank . f1053b

Hulda Bestrich geb . Kroll ,

_ _ Eine Liste der Kammmacher in

Erlangen nebst ausgefüllten Aufnahme -
scheinen stnd verloren worden . Der ehr -
liche Finder wird gebeten , dieselbe
Weberstr . 43 ,
Teichert , abzugeben .

2 Tr . bei Herrn
265/14

Aus einer Konkursmasse steht eine
Partie Hobel- und Drechslerbänke ,
Tischlerenverkzeug , div . Hölzer u. In
ventar sehr preiswerth am Sonnabend ,
den 25 . und Montag , den 27 . d. M.
in den Vormittagsstunden von 9 bis
1 Uhr zum Verkauf . Zu erfahren
Stettinerstr . 54 beim Wirth .

Arme achtbare Familie
mit kleinen Kindern

bittet Edelherzige um ein wenig alte
Sachen und Wäsche .

Kirmse , Fürstenstr . 6. Hof 2 Tr .

Mölitl - AnsveMus
des MöbelspetcherS »« » « nUlnIvi ' vtr . It .
Wege » ganz bedeutender Vergrößerung meiner
Räuinltchketten verkaufe ich mein Maaren -
lager zu noch »ls dagewesenen Preisen voll¬
ständig aus . Zum Ilmzuge und sür Brautleute
ist somtl die einzig reelle Gelegenheit gegeben ,
Ausstattungen , sowie einzelne Stücke gediegen
und billigst einzukaufen . Man lasse sich nicht
durch unmögliche Anpreisungen blenden ,
sondern bestchnge sich die Möbel , welche man
kausen will , genau und vergleiche dieselbe » mit
meinen nur gediegenen Möbeln und anerkannt
billigste » Preisen . Durch Einkauf von 0 großen
Möbellagern zu aünsitgen Bedingungen verkanfl
ich ganze Einrichtungen , sowie einzelne Stückl
,anz bedeutend billiger als jeder andere Möbel -
ändler . Auch größlez Lager gebrauchter und

verltehen gewesener Möbel zu wahrhaften Spott
preisen , stleiderspind 15 Mark , Nußbaum
kleiderspind >0, Mus chelNeiderspindäS , ikonnnode
9, Sopha l», Bettstelle mit Sprungfedermatratze
u. «eilNffen is , Spiegel », Stühle 2, Nußbaum -
trumeaup mit Stuf « 00, Plüschgarniiur 60,
neue , hochfeine Plüschgarnitur 105 Mark . Hoch
seine Nußbaum - und Mahagout - Möbel fpottl
billig . Auch gebe ich Einrichtungen aus Zheil
zahlung . Brautleute , welche ihre Möbel bei

Getaufte Möbel kölmen
Lagerspetchern 8 Monate
werdendanndurch eigeneGej
porlirt und aufgestellt , am

rgrop
kosten
; steh!
»espcw

frei aus meinen
ehen bleiben und

!NSsauber trans
nach außerhalb

Steppdecken
echt Wollatlas ( reine Wolle )

Grösse 150x200 , StCk . 7, 50 M,
ca . 1000 Stück schwere buntfarbige

NL> Miafi > kM
mit kleinen Maschinenflecken ,
in reizenden Jacquard - Mustern ,

Grösse 150 x 200 cm .

' " w 4,5 « ! . , » .
Meine illuftrirtc Preisliste über

hochfeine Stepp - und Schlafdecken
gratis und franko .

" tä " Emil Lefbvre ,
Kerlin S. , Vranienkr . 158

Möbel - Ausverlmuf ,
passendste Gelegenheit sür Brautleute . In
meinem größten Möbelspetcher , Neue König -
straße 5», sollen ca. Zoo Wohnungseinrichtungen ,
verliehe » gewesene und neue Möbel zu jedem
annehmbaren Preise verkauft werden . Durch
sehr große , dilltge GelegenheitSeinkäufe ist es mir
möglich , schon ganze Wirchschasten für so, 100,
»00 Mark abzugeben . Dhetlzahlung gestattet .
Beamten ohne Anzahlung . Kleiderspind l 5 Mark ,
Kommoden , Küchenspind 12, Nußbaum - Kleider -
spwden , BertikowS so Mark . Muschelspinden
»5. Bettstellen mit Matratzen 18 Mark , SophaS
18, Säulenspinden . Kleiderspind , hochelegant 5»,
Drümeaux mit Säulen und KichftallglaS so,
Herrenschreibttsch , Plüschgarntturen «0 Mark ,
PaneelsophaS 75 Mark . Sleppd - clen , Tisch -
decken, Gardinen , Fenster 5 Mark . Gekauft «
Möbel rönnen drei Monate kostenfrei auf
meinem Aufbewahrunggspeicher lagern , werden
durch eigene Gespanne tranSporlirt , auch nach
außerhalb . sesil . »

Serllttkr KrattKeii�liiterstütziings - « . KegriilmMerein
für Frauen und Mädchen .

Sonntag , den 26 . April , punkt 7 Dhr abends , in Keller ' s Festsälen , Koppenstr . 29 :

Grosses Vokal - und Instrumental - Konzert ,
unter gütiger Mitwirkung von , | Typogpaphia " ( Gesangverein Berliner
Buchdrucker u. Schriftgießer , sowie der Humoristen Herren Fröse und Schoner .
Musik , ausgeführt von Zivil - Berufsmusikern , unter Leitung des Musikdirigenten

Herrn G, Grass . 60/3
Billeis ä 30 Pf . sind in den bekannten Zahlstellen , sowie in den mit

Plakaten belegten Geschäften zu haben , außerdem bis Sonnabend Abend im
Setzersaal des „ Vorwärts " , Beuthstraße 2, 4 Tr .

Feen - Palast , Burg «
Strasse

Gastspiel der sensationellen Tnriienringer .

zitmitimlr Riiifltt -Zniw, " * • Är - ÄÄ " 8

Heute , Donnerstas , de » ÄS . April , unter anderem :

Griechisch - römischer Doppel - Ringkamps
zwischen den beiden Türkenringern _

Osman und Omar WA
und dem allbekannten Meisterschaftsringer

_ _ Richard Nogat . " WH
IWr Die Ringkämpfe dauern bis zur Entscheidung . " X &S

Dazu das erfolgreiche und kolossale Spezialitäten - Programm .

Enttee 30 Pf . bis 1 M . 50 Pf .

Frischen Maitrank
ausgezeichnet im Geschmack , a Flasche 50 Pf . ejef .

Johannlsheer - ¥ein , weiß und roch . 4730L *
Heldelbeer - Wein , Staehelbeer - Wein , ganz vorzügl . Dessertwein , ä Fl . 75 Pf .

Empfehlen und senden einzelne Flaschen frei Haus Berlin

EugSn Neumann & Co .
6a Belle - Alliance - Platz . 81 Nene Friedriehsir . 8 Oranienstr .

29 Genthlnerstr . Niederlage in Pstsdam , Bäokerstr . 7.

Wiim Kirchoerf
Kater todt 1

Komm zur Mutter !

Aha
Sie kommen dahiitter , daß mau bei
Gnstae » Lnike am billigsten kauft .
So lange derVorrath reicht verkaufe ich :

Hocheleg . Herren - Sommer - Paletots
von 9,75 an . Damen - Mäntel , Jackets
u. einzelne Röcke v. 3,50 an . Hochfeine
Rock - und Jacket - Anzüge von 12,50 an .
' erren - Hosen v. 2,75 an . Kellner - Hosen ,

Lesten u. - Jackets v. 2,85 an . Herren »
ackels , »Westen . - Röcke in all . Größen .
nabeu - und Burschen - Anzüge , Hüte .

Schirme , Stöcke , Wäsche , Stiefel , Koffer ,
Kessel . Operngläser , Revolver . Teschings ,
Slockflinten , Harmonikas , Aeigen , Trom -
mein , Uhren , Ketten , Ringe le . zn
enorm billigen Preisen . 4859S *

Gustav Lücke , tecgiaHi ,
131. LmienftrÄ 131.

AllMllMs wegen

Umznges
zu außergewöhnlich billige » Preisen .

Für Brautleute ganz « Einrichtungen von
200 —1000 Mk. Theilzahlung gestaltet . Elegante
Nußbaum - und Mahagonl - irletdersptnden und
BertikowS 30 Mk. , einfache 16 Mk. , SophaS
Bettstellen mit Matratzen 30 Mk. ,Waschtotletlen .
Küchenspinden , Kommoden in Mk. , Stühle
3 Mk. . Sophatifche 6 Mr. , Säulen - Drumeaux
«5 Mk. , Plüschgarnitur so u. 100 Mk. , Muschel -
sptnden 40 Mk. , PaneelsophaS so Mk. BuffetS ,
Silberschränke , Herren - Schreibtische , Schreib -
s- lretär - , Zylinder - Bureaux , Spiegel . Wenig
gebrauchte Möbel zu halben Preisen und sollte
es niemand versäumen , der gut und reell kaufen
will , mein großes Lager zu bestchttgen . Ge-
kaufte Möbel iverden drei Monat kosten -
frei aufbewahrt , transporttrl und aufgestellt
SctstltssirsCir . 2 , Möbelfabrik .

Unerreicht billig !! !

teppdeeken
in reiner Wolle , 160 cm breit ,
200 cm lang , in alle « Farben
vorräthig . das Stück

5 . 50 Mark
empfiehlt d. älteste Teppich - ,

. Möbelstoff - u.
Geschäft Berlin ?

OtloBöchler . Ä. 0*. . ,' ( Ecke Klosterstr . )

Versand - Abtheilung .

( 0 ardinen - ,
UortiAren

MSbel . SN « ' " ' '
Pneumatik , neu , 96 Mod . ,

, unt . Garantie , spottb . , seit .
Gelegenh , Schnitze , Wrangelstr . 31 1.

2 Bettstellen wenig gebraucht , verk .
Ki « « e » EchüHenstr . 4, 3 Tr . 1058b

Eine möbl . Schlafstelle f. einz . Herrn
Brunnenstr . 6 ( Rosenth . Tbor ) , Querg . p .

So was
muß jeder kaufen ! Vorziigl . Fünf
Pfennig - Ctigarren , meine eigene
Spezialität ohne Konkurrenz . Nr . 10
und Nr . 30 , gerades «. Bock - Fa ? on ,
garantirt aus nnr rein überseeische »
und gesunden Tabaken gefertigt ,
Hochseiner Geschmack , schneeweißer
Brand , ä Mille nur Ä8 ' /2 M. ill der
4749L * f Cigarreu - Fabrik

Neile Schönhauserstraße 20 , I.

Achiuug ! Achtung I
KttnstL Zähne v. 3 M. au , Theilz .

wöchenll . 1 M. . wird abgeholt . Zahn -
ziehen , Zahnreinigen , Nervlödleu bei
Beftelluiig umsonst .
Guchel , Lansitzerplatz 2. Elsasserstr . 12

Herren -
m *

bedeutend unter bisherigen Preisen
verkauft . Das Lager muß schnell ge -
räumt werden , daher empfiehlt es sich,
mit den Einkäufen nicht zu zögern .

1�, ivrnnmai . Stoffe , Cheviots , Kammgarne ,» »
Reste zu Hofen , Paletots , Anzügen

Äß flll ' UltPI * tttrrt J�ß spottbillig . ' Gelegenheitskäufe im Tuch -
OU L/eJiHVV JjpriJ Inger , Hoher Steiuweg 4 . Engel .

Allen Parteigenossen empfehle meine

klchm ll . BÄermHmW .
Lager aller Arten Bilder in Stahl -

und Kupferstich , Oelgemälde u. s. w.
Bilder und Büsten von Engels , Lassalle ,
Marx u. s. >v. in allen Größen . Nach
auswärts bitte Preisliste zu verlangen .
Ganz besonders zu empfehlen

Festbild vom 1 . Mai .

Varl 8edol2 , iSllisemft. ,
Wrangelstr . 32 .

Miischtl-WirthsAst
verkaufe sofort spottbillig , vollständige
Wohn - u. Schlafzimmer - Einrichtuugen ,
darunter 8 Fenster neue Gardinen

Brautleuten geeignet . Frau Büttner ,
Köpuickerstr . UI , Borderhaus 1. Etage .

Wlilchkübel ,
Kannen , Satten , Dezimal - u. Tafelwagen

Jordan ,
Kleine Markus - Straße Ur . S8 .

0triiii | fckrii, Blums,
besondere Spezialität , zu Engrospreise » ,
d. h. die Hälfte billiger als anderswo .
Gebundene Hutblumen , sowie hoch -
garuirle Köpfe X. B, Lentge , Ken -
Cölln 23, I. Ebendaselbst Wasch -
federn 25 Pf . , Krausefedern 10 Pf .

*

Mltsomtt .
Schneider aus Maaß verl . Riemer ,

Fennstr . 17. 1051b

N ch t u n g :

iiiffinfriinicntcii - Arbeiter !
In der Piano - Mechanik - Fabrik

vo » Langer n. Komp . , Blumenftt . 23 .
haben 50 —60 Kollegen u. Kolleginnen
wegen Differenzen die Arbeit nieder -

gelegt . 144/13
vis WerkstaU - KontrolIkommisiion .

I . A. : H. Seid t.

Fantasie - Federn .
Geübte Arbeiterinnen im Haufe finden

dauernde Beschäftigung bei Wilhelm
Frepstadt , Kommandantenstr . 80/31 , II.

2 Bersilberer v Loose , Liegnitzerstr . l5 .

fnssvn .
Ein tüchl . Schlosser , der Erfahrung

im Werkzeugbau und Fräserei hat und
im stände ist , eine vorhandene Fräserei
mit ca . 30 Maschinen selbständig ein -
zurichten und zu leite », wird zu sofort
gesucht .

Meldungen mit Lebenslauf unter
L. Z. 249 an die Annoncen - Exped .
von Gotthard Latte , Hamburg ,
erbeten .

"
lOSSb�

Schriftmaler , tüchtigen , wünscht
i. Urban , Alexanderstr . 11 part . [ 1061

erinnena . Goldleifteu
verl . Kuhsbars,Kö »igsbergerst . 7. [ 1060b

Kartoil-Arbtiteriililtil
finden lohnende Beschäftigung bei
Kirftein n. Co . , Inhaber Deichmaun .

Neue Königstr . 39 . -

Werkführer
sucht sofort Treibriemeufabrik [ 1059b
Th . P . Richter u. Co. , Hollmannstr . 10.

Allst , geschickter Mauu
bittet dringend um Vau . Beschäftigung ,
auch außerhalb . Jl t v m f e , Fürsten¬
straße 6, Hof 2 Tr .



MmuvtN ZMKttNVVk

Volksversammlung
Fryitag , den 24 . April , abends 8 Uhr ,

in VelJvv * zs gvoHem Sattle » Noppenigv . SS .
T a ges - Ordnung :

li�PyIltrag� deSMeichstqgs� Abgeordneten psul Sing « » » über : „ Die
BedeufKng deei l . Mni snr die Frauen und Miidcheu deS arbeitenden
»ort »« . " 2. DiskWon .

JW Zur Deckung der Kosten Tellersammlung . - WW 2/ö

Es ist Pflicht der Genossen , nicht nur selbst zu erscheinen , sondern
dqiür zu sorgen , daß auch ihre weiblichen Angehörigen die Versammlung
zahlreich besuchen . Die Ginbernfm « : Frau Frohmann .

AAullg ! A. Wahlkreis . AAung !
Freitag , de « S4 . Aprit , im Saale des Hrn . Gogmann , Kreuzbergstr . 48 :

PavlBl - VGrsantmlungm
Tages - Ordnung :

1, Vortrag des Reichstaas - Abgeordneten Fvitz Inbeil über : „ Die
indirekten Steuern mit Berücksichtigung der Borlagen im Reichstage . "

2. Diskussion .
3. Stellungnahme zu dem Verhalten des Oekonom der Berliner Bock -

Brauerei der Arbeiterschaft gegenüber .
Um zahlreichen Besuch ersucht

2l ! >16 Der Vertrauensmann .

Mmi Brllllem-Arbeiter. Mkmi
Freitag , den 24 . April , abends 8 Uhr ,

im Kskale des Herrn » ieß » , Mederstraße Ur . 17 :

Geffrntlichr Urrsammlnug
M i « ie > Nmtnm Berliis «. liingcpi tesch . Arbiter

als : Kran ? » » , Köttcher , Hilfsarbeiter , Fahrer , Maschinisten - tr .
Tages - Ordnung :

I . „ Die Bedeutung des l . Mai . " Referent : Genosse Adolph Hottmaun .
2. Verschiedenes .
Im Interesse der Sache ist das Erscheinen aller Pflicht .

83/7 _ Der Ginbernfer : Wiedemann .

Achtung ! Klempner . Achtung !
Donnerstag , den 23 . April , abends 8� Uhr :

Geksentlilho Dersnittnrlnng
im Louisenstädt . Konzerthaus , Alte Jakobstr . 37 .

Tages - Ordnung :
I . Vortrag . Der Referent wird in der Versammlung bekannt gemacht .

2. Diskussion . 3. Der Streik bei MooSdorf A Hochhausler . 4. Verschiedenes .
kMM " In der Versammlung werden eingegangene Gelder von Listen

und Marken einkassirt . Es ist Pflicht eines jeden Kollegen , in dieser
Versammlung zu erscheinen . 281/6

F. Aimmsmaun , Vertrauensmann der Berliner Klempner , Pücklerjtr . 55 .

Aohtung I " Mi

Große öffentliche Versammlung
der

BreWiltider und Brettertcher
Konntag , den AS . April , vormittag » 10 Uhr , in Kellep ' s Festsälen ,

Koppenstrahe Ur . SS .

JÄgeSordnung
und Referent wird in der Versammlung bekannt gemacht .

an Interesse tliiserer Bewegung ist es Pflicht der Kollegen , pünktlich
lreich zu erscheinen . _ 265/13 _ Der� Ginbernfer .

Achtung ! Sokukinssksn . Achtung !
Donnerstag , Abend 8' / - Uhr :

Große öffentliche Versammlung
bei JoSI , Andreasstraße 21 .

Tages - Ordnung :
1. Beschlußfassung über den neuen Lohntarif .
2. Stellungnahme zu dem bevorstehenden Streik .

Pflicht eines jeden Kollegen ist es , in dieser Versaminlung zu erscheinen .
163/19 _

Die ABitatipnskommission .

AMung t Achtung t

Klempner !
Donnerstag , den 23 . April 1896 , abends 8' � Uhr,

im „Louisenstädtischen Kon�erthaus", Alte Jakobstr . 37 :

Oeffenttizhe NersAmmtung .
Tages - Ordnung : 231/3

I . Vortrag . Referent Reichstags - Abgeordneter Harm - Elberfeld .
2. Diskussion .
3. Der Streik bei Moosdorf u. HochhäuSler .
4. Verschiedenes .
Daselbst werden auch die eingegangenen Streikgelder und Listen kassirt .
Es ist die Pflicht eines jeden Kollegen , zu erscheinet : .

Der Dertranensman « . F. Zimmermann , Pücklerstr . 55 .

Banhandmerker - Krankenkaffe
für Berlin und Umgegend . ( E. H. Nr . 113 . )

Konntag , den SS . Aprit er . , vormittag » 10 Uhr , bei W. GrUndel ,
Krunnenstraße 188 , nahe am Rvsenthaler Thor :

Mikgltodvr - V ersammlung .
Tages - Ordnung :

1. Abrechnung des Kassirers vom I. Quartal 1396 und Revistonsbericht .
2. Wahl eines Hilfskassirers für den Westen .
3. Stellungnahme zum Aerzte - Vertrag .
4. Die Stellung des Dr . Heymann und des „ Vorwärts " unserer Kasse gegenüber .
5. Innere Kassenangelegenheiten .

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist das Erscheinen aller Mit -

S
lieber nothwendig . Die Versammlung wird pünktlich eröffnet . Mitglieds -
nch legitimirt . 261/10

Der Dorstand . I . A. : H. Hetzke .

0pttl)il (g! Tuch - u . Kuckskin - Reste ! ZMillig ! !
zu Herrenhosen , Knaben - Anzügen , belle Anzugreste , umsonst zugeschnitten .

Engel , Miinzstraste 4 , part . Gelegenheitskäufe . i

Buchdrucker Berlins !
He« te , Donnerstog , den 23 . April , abends 8 Uhr : 35/1 »

Ppmne Kinhiniiljltt -Ntchmltts
in Konis Keller ' s Festsalen , Koppen - Straße Ur . 29 .

Tagesordnung : i . Kerichterstatinng über die Tarifberathnng in

Keipziff . 2 . Diskussion .
Sämmtliche Berliner Buchdrucker , Prinzipale wie Gehilfen , sind zu dieser

wichtigen Versammlung hiermit eingeladen . Der Ginbernfer : Msssln ! .

Oeffentl . Versammlung
der KilpstOmiede
am Donnerstag , den SS . April er . ,

abends SVa Uhr ,

im „ Englischen Garten " ,
Aleranderstr . 27o .

Tages - Ordnung :
1. Bericht der Lohnkommission .
2. Bericht des Delegirten zur Ge -

werkschafts - Kommisfion .
3. Wahl eines Kommisstonsmitgliedes .
4. Stellungnahme zum 1. Mai .
5. Verschiedenes .
Um zahlreichen Besuch bittet

1045b Der Ginbernfer .

GeffsnNiche

, _
- VerssmnllW

am Freitag , den S4 . April 180S ,
abends 8�/2 Uhr ,

im Restaur . von Wille , Andreasstr . 26 .

Tages - Orbstung :
Anträge und Wahl eines Delegirten

zum Kongreß in Offenbach a. Main

zu Pfingsten . — Verschiedenes .
Zur Deckung der Unkosten Teller -

sammlung . 264/12

Der Vertrauensmann .

Saal S00 Dersouen fastend
mit großem Garten

ist im Juni und Juli noch einige
Sonnabende frei . 1036b

BnouoZ ' ' s Saloiii
Frankfurterstraße 74 .

Auch ein große ? Vereinszimmer ist
noch zu haben .

�ehwug ! Xöpeulek .
Allen Frennden und Bekannten

cntpfehle mein

Weiß- u. BckiDitt - LM.
Vereinszimmer für 30 Personen .

Für gute Speisen u. Getränke ist gesorgt .
Faul Joch , Restaurateur ,

Schönerlinderstr . 8.

Empfehle allen Freunden und Be -
kannten mein uen eingerichtetes
Weiß - und Bairischbier - Lokal mit
Bereinszimmer . Hermann Bobcrt ,
Usedomstraße 28 . 725b

Empfehle allen Freunden und Be -
kannten mein Melß - , Kairifch Kirr
und gr . Kprisegeschäft . Reichhall .
Frühstück von 30 Pf . , Mittag mit Bier
50 Pf . sowie Abendtisch ä la carte
von 30 Pf. an . 2 Vereinszimnier mit
Klavier für 20 —50 Personen . 42621, '
II . Sti >an,n, , Nestaurat . , Ritterstr . 123 .

Lngliseker Kartell .
Alexanderstr . S7c .

Saal zu 500 Pers . mit Garten und

Kaffeeküche unentgeltl . z. verg . s4502I, '

Td . Mta ' Festsäle ,
S. , Alte Jaknb - Strasse 75 .

Amt I, 1082 . 4501L *

Empfehle meine Säle zur Abhaltung
von Festlichkeiten und Versammlungen .
Dum 1. Ulai oberer Saal frei .

Nusikillstrumsllteu - llrbejter .
Freitag , den 24 . April 18S6 , abends 8 Uhr , im Lokale

des Herrn Henke , Naunynstr . 27 :

OeUenkliUtv VerkÄmmlung .
Die Werkstatt - Delegirten werden dazu eingeladen und ersucht , die Frage -

bogen ausgefüllt mitzubringen .

Sonnabend , den 25 . April Z896 , abends 8 Uhr , im Lokale
des Herrn Keller ( großer Saal ) , Koppenstr . 29 :

Oeffentliche Nersammlung
v .

. . . . . . . . . . . . . .

Tages - Ordnung :
LM " Beschlußfassung über unsere Forderungeu .

Die Kollegen und Kolleginnen werden ersucht , sich zu dleser wichtige »
Versammlung recht zahlreich einzufinden .
144/14 Die öffentliche Agitations - Kommlsslon .

Achtung ! Maifeier !
Die Deneral » Versammlung vom 21 . ds . MtS . der

Freien Vereinig . v . Iinil - VerufsmnMer
Verlins und Vingegend

hat beschlossen , » « tg » gr « den Aestimmunge « de » Vorstände » , an den
tariflichen Lohnanfstellungen in musikgeschäftlicher Beziehung festzuhalten .

Freie Dereinigaag b. Iwil - Ker » fsm «stker Aertias k .
Oer Vorstand . 279/5

Zentral- KrMMe kt Maurer , ßipser WWüjch
und Stuckatenre Aeutschlauiis.

, » Grundstein zur Einigkeit . " Sertliche Verwaltvnasstette Kerti « .
Sonntag , den 26 . April 1396 , vormittags 10 Uhr :

Vrckvnilivne l ! llitglie « lvn »H5vn » s » nm>ung
in Scheffer ' » Salon , Jnselstraße 10 , 2 Tr .

Tages - Ordnung :
1. Abrechnung des Kassirers vom 1. Quartal 1896 und Bericht der Revisoren .
2. Anträge zur Generalversammlung .
3. Innere Kaffenangelegenbeiten . . 143/9

Mitgliedsbuch legitimirt . Die Versammlung wjrd pnnkt 10 Uhr
eröffnet _ _ Die örtliche Nermaltung . I . A. : VlU » . vard » .

Friedrichsberg - Textil -Arbeiter !
Sonnabend , den SS . April , abend « 8 Uhr ,

im Kokale de » Herrn Spitzig , Friedrichsbrrg , Franks . Chanffe « 103 :

Oeffentliche Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Berichterstattung vom Textilarbeiter - Kongreß ( Apolda ) . Referent :
Kollege Kotzke . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . I97/1H

Um zahlreiches Erscheinen der Textilarbeiter und Arbeiterinnen ersucht
Der Llnhernrer .

Achims ! Charlotlenburg. Achtung !
DM " Gvotze öffenkltche

Metallarbeiter - Versammlung
am Donnerstag , den 23 . April , abends 8 Uhr ,

in der „ Lisinki ' iiius - Eli ' stieiu » ! " , Wallstraße 94 .
Tages - Ordnung :

1. Stellungnahme der Metallarbeiter zn dem Unndschreibe «
der Kerliuer Metallindustriellen .

Referent : Reichstags - Abgeordneter Aldln Derisoh ,
2. Diskussion . ? 28Ss5
3. Bericht des Delegirten vom Gewerkschaftskartell .
4. Verschiedenes .
Kollearn l Da es sich um die Ausdehnung der Arbeitszeit handelt ,

erwartet zahlreichen Besuch Der Eiubernfer .

Hackesclier

Markt 4.
1 Eck « Neue Promenade

Am

Stadtbahnhol

„ Börse "
J. Brünn,

Invenwr - Ausverkauf !
Teppiche ! Gardine » ! Portiere » !

Steppdecken ! Leinenmaare » !

Fertige Wasche!
an anssergewöhnlich billigen Preisen .

„Zum Blfihlichterl "
Brandenburg - Sirasse Nr . 54 .

Vereinszimmer für 25 Personen noch
einige Tage frei . 4863L *

Max Pönitz .

Parteilokal ( volle Konzession ) billig
zu verkaufen Goltzstr . 43 . 10300

K ü ! l st l . I ä h u e .

F . Steffens , Rosenthalerstr . 61 , 2 Tr .
*

Theilzahlung pr . Woche 1 M.

Fiir die hieftge « Leser liegt
der heutigen Nummer « nsere »
Klatte » die gestrig » Gemiuniiste
der prenstischen Lotterie bei .

Verantwortlicher Redakteur : August Jacodey , Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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